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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurtk, Delißſch- Bitterfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Tagesbecht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 9. Jannar, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die ungünſtige Witterung, zeitweiſſe wolkenbruchartiger
Regen mit Gewitter, hielt auch geſtern an. Die Lys trat an
einzelnen Stellen über ihre Ufer.

Mehrere feindliche Angriffe nordöſtlich Soiſſons wurden
unter erheblichen Verluſten für die Franzoſen zurück
geſchlagen. Ein franzöſiſcher Angriff bei Perthes (nörd-
lich des Lagers von Chalons) wurde unter ſchweren Ver-
luſten für den Feind abgewieſen.

Jm Oſtteil der Argonnen machten unſere Truppen einen
erfolgreichen Sturmangriff, nahmen 1200 Franzoſen ge-
fangen und erbeuteten einige Minenwerfer und einen
Bronzemörſer; ſchleſiſche Jäger, ein lothringiſches Bataillon
und heſſiſche Landwehr zeichneten ſich hierbei aus. Ein vor-
geſchobener, von uns nicht beſetzter Graben bei Flirey wurde
in dem Augenblick geſprengt, in dem die Franzoſen von ihm
Beſitz genommen hatten. Die ganze franzöſiſche Be-
ſatzung wurde vernichtet.

Weſtlich und ſüdlich Sennheim änderte ſich nichts. Die Fran-
zvſen wurden aus Oberburnhaupt und den vorgelagerten
Gräben in ihre Stellungen zurückgeworfen und ließen
über 190 Mann in unſeren Händen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage im Oſten iſt bei anhaltend ſchlechtem Wetter un-

verändert. Unſere Beute vom 7. Januar hat ſich auf 2000 Ge
ſangene und ſieben Maſchinengewehre erhöht.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 8. Januar. Die allgemeine Lage iſt unverändert.

Keine andauernden Kämpfe. Jn den Oſtbeskiden wurde ein
über die Höhe öſtlich Czeremcha von ſtarken ruſſiſchen Kräften
angeſetzter Vorſtoß durch Gegenangriff weit zurückgeſchlagen.
Hierbei wurden 400 Gefangene, drei Maſchinengewehre
eingebracht. Am ſerbiſchen Kriegsſchauplatz ſcheiterte ein Nacht-
angriff auf unſere Vorpoſtenlinie bei Antovatſch vollkommen.

Um Przemyſl. Die Kriegsberichterſtatter melden: Um
Przemyſl herrſcht verhältnismäßig Ruhe. Die Angriffsver-
ſuche des Feindes verlaufen ergebnislos. Die Beſatzung macht
regelmäßig Ausfälle, die mit der Hereinbringung von Ge-
fangenen und erbeutetem Kriegsmaterial endigen. Der Poſt-
verkehr wird, wenn die Witterung es erlaubt, durch Flugzeuge
beſorgt. Vor Przemyſl wiederholen ſich Meuterungs-
ver ſuche ruſſiſcher Soldaten, die ſich weigern, zu ſtürmen.
Einige Bataillone wurden bereits abtransportiert. Viele Sol-
daten wurden in den letzten Tagen von Offizieren niederge-
ſchoſſen. Jn den Karpathen ſind die Flüſſe vielfach ausge-
treten. Die Bodenverhältniſſe ſind derart ſchlecht, daß Opera-
tionen beinahe ganz unmöglich ſind.

Oeſterreich droht mit Vergeltung. Der ſpaniſche Botſchafter
in Wien hat die Mehrzahl der in Oeſterreich errichteten Ge
fangenenlager beſucht, trat mit Mannſchaften und Offizieren
in ungehinderten Verkehr und überzeugte ſich davon, daß deren
Behandlung den ſtrengſten Vorſchriften des Völkerrechts und
der Humanität entſpricht. Nunmehr wird, wie aus Wien ge-
meldet wird, von OeſterreichUngarn an die feindlichen Staaten
eine befriſtete Forderung nach einer ebenſo zuverläſſigen Prü-
fung des Loſes der öſterreichiſch- ungariſchen Kriegsgefatigenen
geſtellt werden. Sollte dieſe Feſtſtellung nicht termingemäß
erfolgen oder ein nicht befriedigendes Ergebnis haben, dann
werden, wie an zuſtändiger Stelle erklärt wird, über die wei-
tere Behandlung der feindlichen Kriegsgefangenen neue Ent-
ſchlüſſe geſaßt werden.

Zugzuſammenſtoß. Die deutſche Regierung läßt melden:
Die aus Petersburg ſtammende Nachricht, daß bei Kaliſch
infolge des Zuſammenſtoßes von zwei Militärzügen
tauſend deutſche Soldaten getötet worden ſeien, trifft nicht zu.
Bei dem erwähnten Eiſenbahnunfall haben nur drei ode
vier Leute ihr Leben eingebüßt, zwei ſind ver-
wundet worden.

Vom franzöſiſchen Heere.
Nach dem Echo de Paris hat General Gallieni einen Bericht
über den Geſundheitszuſtand der Ausgemuſterten und vor-
läufig zurückgeſtellten Mannſchaften eingefordert. Dieſe
Mannſchaften ſollen demnächſt zu irgendwelchen Dienſt-
leiſtungen herangezogen werden.
Hervé weiſt im Guerre ſociale (Klaſſenkampf) auf den
ſchweren Mißſtand hin. daß Feldfoldaten von 40--42 Jahren
monatlegang in den Schützengräben kämpfen, während Tau-
ſende von Jünglingen in den Depots liegen.

Kriegsminiſter Millerand und das Perſonal ſeines Miniſte-
riums ſind endgültig nach Paris abgereiſt, wo der
Geſamtdienſt wieder aufgenommen wurde

Engliſche Meldungen.
Dentſche Geſchütze in den Händen der Engländer. Nach den

Baſeler Nachrichten hat Japan die geſamte Geſchütz-
beute von Tſingtau an England verkauft.

Die Menſchenverluſte auf dem Formidable. Die engliſche
Admiralität veröffentlicht die Liſte der mit dem Formidable
untergegangenen Seeleute, die übrr 500 Namen enthält.

Liberale Stimmen über Dentſch-
lands Zukunft.

Mit der mißtonenden innerpolitiſchen Zukunftsmuſik des
freikonſervativen Abg. und Landrats a. D. v. De witz be-
ſchäftigt ſich die geſamte Berliner Preſſe. Uns freilich wurde
die Mitteilung und Abwehr dieſes Artikels, der in einer be
tannten Berliner Zeitſchrift ſtand, aus bekannten Gründen
unmöglich gemacht. Unſere Leſer ſind alſo nicht informiert.
Doch mögen ſie aus den folgenden Berliner Preßſtimmen auf
ihren Jnhalt ſchließen. Die parteiamtliche National-
liberale Korreſpondenz macht gegen die Pläne des
genannten reaktionären Abgeordneten dieſen überaus be-
merkenswerten Einwurf:

Einen Hauptſaktor bei der Bildung des politiſchen Willens
der Zukunft ſtellen doch die Männer, die heute noch
im Felde ſtehen. Jhr gemeinſchaftliches Erleben in
dieſer großen Zeit geht naturgemäß im allgemeinen ſehr
viel tiefer, als das der Heimgebliebenen, und es wird ſich
jedenfalls in der Parteivolitiſchen Geſtaltung der Zukunft
nicht wenig bemerkbar machen. Das wollen wir nur an-
deuten und gegenüber den Auffaſſungen des Herrn v. Dewitz
lediglich die Frage aufwerfen, ob ſich die Millionen Kämpfer
für Deutſchlands Zukunft, wenn ſie zurückkehren, im neuen
Deutſchen Reiche mit einer Rolle als Objekt der Geſetzgebung
begnügen werden, wie das ja wohl im Sinne der rechts-
ſtehenden Freunde des Herrn v. Dewitz wäre.

Dieſe Bemerkung mögen die Nationalliberalen nicht ver-
geſſen, wenn es ſich nach dem Kriege darum handeln wird, die
preußiſchen Wahlrechts- und Verfaſſungszuſtände zu refor-
mieren. Das Berl. Tageblatt bemerkt zu den Ausfüh-
rungen des nationalliberalen Organs:

Wer nicht, wie Herr v. Dewitz und Genoſſen, der Meinung
iſt, dieſer ungeheure Friag werde nur geführt, um uns den
ganzen Jammer des berühmten Statusquo (des Zuſtandes
vorher) zu konſerbieren, wird dieſer Auffaſſung der National-
liberalen Korreſpondenz rückhaltlos zuſtimmen.

Auch das Wort vom „Jammer des Zuſtandes vorher“ ver
dient gehört und im Gedächtnis bewahrt zu werden.

Engliſche Regierungserklärungen.

London, 8. Januar. (W. T. B.) Jn der Sitzung des
Oberhauſes führte bei der Flottendebatte der Regierungsver-
treter Marqueß of Crewe aus: Es hat keinen Seekrieg ge-
geben, in dem die Suprematie auf der See ſo ſchnell und mit ſo
geringen Koſten gewonnen wurde. England iſt es gelungen,
in unglaublich kurzer Zeit die Gewalt über die See zu gewin-
nen. Zugleich darf man die Unterſtützung der auſtraliſchen,
franzöſiſchen und japaniſchen Flotte nicht vergeſſen. Ueber die
Beſchießung von Scarborough ſagte der Redner: Verletzungen
der Haager Konvention können in einigen Fällen erwidert wer-
den, aber England wird ſich nie auf unterſchiedsloſe Repreſſa-
lien einlaſſen. Deutſchlands Aktion werde ſich ſchließlich ſelbſt
rächen. Die Flotte, erklärte der Redner, würde jeden Monat
relativ ſtärker, die Bemannung eines jeden Schiffes würde eine
Reſerve erhalten. Die Admiralität kam endgültig zu dem
Schluß, daß das Linienſchiff Formidable durch zwei von
einem Unterſeeboot abgeſchoſſene Torpedos in den Grund ge
vohrt wurde. Der Kapitän der Formidable ſignaliſierte einem
anderen Schiff in der Nähe, es ſolle nicht zu Hilfe kommen,
ſondern wegen der Gefahr eines Angriffes des Unterſeebootes
fernbleiben. Crewe erklärte dieſe Handlungsweiſe unter dem
Beifall des Hauſes für eine tapfere Tat, würdig der Tradi-
tionen der engliſchen Flotte.

Kriegsminiſter Lord Kitchener führte aus: Obgleich
deutſche Truppen vom weſtlichen Kriegsſchauplatz nach dem
Oſten befördert worden waren, blieb der Feind doch ſtark ge
nug, um ſein ausgebildetes Syſtem von Laufgräben zu bebaur
ten und die Verbündeten aufzuhalten. Die Kämpfe haben den
Charakter eines Feſtungskrieges angenommen. Die einzigen
bedeutenden Kämpfe zwiſchen Briten und Deutſchen fanden
ſtatt, als die Laufgräben bei Givenchy, die von Jndiern beſetzt
waren, von den Deutſchen heftig angegriffen wurden. Einige
Laufgräben wurden verloren, jedoch am nächſten Tage wieder
gewonnen. Die Streitmacht Frenchs wurde durch eine Anzahl
Territorialformationen und eine Diviſion, bei der ſich ein kang-
diſches Regiment befindet, verſtärkt. Bei dem deutſchen An
griffe auf die engliſche Oſtküſte erwiderte die Küſtenbatterie in
Hartlepool das Feuer der deutſchen Kriegsſchiffe, ohne gegen
die überlegenen Geſchütze der deutſchen Kreuzer viel ausrichten
zu können. Durch den mutwilligen Angriff auf die unver-
keidigten Badeorte wurde kein militäriſcher Vorteil erzielt. Die
Rekrutierung verläuft normal. Der vorauszuſehende Rückgang
in der Weihnachtswoche wurde durch die nachherige Steigerung
faſt wett gemacht. Ueber 218000 Mann, die bereit ſind zu
dienen, haben ſich in die ausgelegten Liſten eingezeichnet. Wäh-
rend der erſten Abſchnitte des Krieges gab der Mangel an Offi-
zieren zu Beſorgniſſen Anlaß. Wir vermochten jedoch, die
Offizierkadres des Expeditionskorps zu ergänzen, und verfügen
jetzt über eine beträchtliche Anzahl Reſerven. Seit Ausbruch
des Krieges wurden 29 100 Offiziere in die A rmee eingereiht.

Lord Curzon: Lord Kitchener war mit ſeinen Mittei-
lungen ſehr ſparſam. Obwohl die Dentſchen auf dem Konti
nent ihr Kriegsziel nicht erreichten, ſind ſie doch im Beſitze faſt
ganz Belgiens und eines großen T eiles von Frankreich. Es iſt
gegenwärtig kein Anzeichen dafür vorhanden daß ihre Mittel
erſchöpft ſind. Die koloſſalen deutſchen Streitkräfte beſitzen
einen Mut, der dem der engliſchen Soldaten gleichkommt
Dieſer uns unerklärliche Mut wird durch den Haß gegen uns
geſtärkt, deſſen wir mit unſerem vhlegmatiſcheren Tempera
mente unfähig ſind. Der Krieg dürfte durch Zahlen entſchieden

werden. Wenn auch der Staatsſekretär des Kriegsamtes ein
erſtaunliche Anzahl Soldaten an die Front zu ſchicken vermocht
hat, ſo herrſcht doch das Gefühl vor, daß dieſe Streitkräfte von
der Stärke der Armee, die wir zu Hauſe halten und einüben,
ungünſtig abſticht. Die Erklärungen Lord Kitcheners über di
Rekrutierung haben einigermaßen enttäuſcht. Die Geſamt
zahl der w. Soldaten dürfte weit über zwei Millionen
ausmachen. Es fragt ſich, ob es möglich wird, dieſe Zahlaufzutreiben. Die Kalion, von der man dieſe Opfer verlangt,
verdient genauere Auskünfte.

Lord Crewe erklärte: Eine Aufgabe der neuen Armee ſei
es, die furchtbar ſchweren Verluſte zu erſetzen. Alle Lücken
ſeien ſofort ausgefüllt worden. Es iſt geſagt worden, daß ſich
die Verbündeten mit Grund beklagen könnten, daß wir nicht
Streitkräfte ins Feld ſchicken, die unſerer militäriſchen Stärke
entſprechen. Es ſollte jedoch nicht vergeſſen werden, was die
Flotte für die Verbündeten leiſtet. Die Anzahl der aufgebrach
ten Rekruten iſt zufriedenſtellend. Wir haben ſoviel Leute, als
wir im Augenblick ausbilden können. Ueber die Anzahl der zu
Hauſe und im Auslande zu verwendenden Truppen kann nichts
geſagt werden. Es beſteht jedoch kein Grund zu der Behaup-
tung, daß Truppen, die für den Kontinent fertig ausgebildet
ſind, zurückgehalten werden.

Auf eine Anfrage erwiderte Viscount Allendale: Am
I. Januar waren 27000 Deutſche, Oeſterreicher und Ungarn
auf freiem Fuß, während 15 000 interniert waren. Die An
zahl der auf freiem Fuß beſindlichen Frauen betrug 18 000.

Der türkiſche Krieg.
Nach einer amtlichen türkiſchen Meldung haben die in

der Gegend von Aſerbeidſchan (Perſien) operierenden
türkiſchen Truppen Kotur beſetzt. Der Feind hat auch dieſe
Gegend verlaſſen und ſich in der Richtung auf Salmas und
Choi zurückgezogen. Unter den in den Kämpfen bei
Mianduab Gefallenen befindet ſich auch Großfürſt Alexander
Michailowitſch, Generaladjutant des Zaren.

Der Vormarſch der türkiſchen Truppen in Perſiſch-Aſerbeid-
ſchan wird als überaus bedeutſam betrachtet, denn die osma-
niſche Armee wird auf dieſe Weiſe beſtändig durch Tauſende
von kurdiſchen und perſiſchen Freiwilligen ver
ſtärkt. Die Ruſſen haben bereits die wichtigſten Punkte des
von ihnen beſetzten Gebietes verloren und ſich nach Merache
an der Straße nach Täbris zurückgezogen. Die Stim
mung in der iſlamitiſchen Welt wird auch noch durch mehrere
andere Vorgänge gekennzeichnet. So iſt nach einer Meldung
der perſiſche Kurde Oemer Khan, der bisher mit den
Ruſſen kämpfte, mit ſeinen 250 Mann zu den Türken
ubergegangen. Aus Bagdad wird gemeldet, daß dort
die Stämme von Nedſchef, Kerbels, Kiaſimieh mit dreitauſend
Kriegern der Delimſtämme eingetroffen ſind, um mit den
Türken nach Baſſorah zu ziehen.Die ruſſiſche Flotte hat, wie der türkiſche Große
Generalſtab mitteilt, entgegen dem internationalen Rechte am
Freitag die offene Stadt Sinope beſchoſſen und dabei
zwei Häuſer leicht beſchädigt. Verluſte an Menſchenleben ſind
nicht zu beklagen. Vier Barken ſind geſunken. Hingegen haben
türkiſche Schiffe mit Erfolg ruſſiſche Truppen, die ſich
in und nördlich von Makriali an der ruſſiſchen Küſte be
ſanden, be ſchoſſen. Am 5. Januar machte ein engliſcher
Kreuzer öſtlich von Merſina einen Landungsverſuch. Dos
Feuer unſerer Küſtenwachen zwang den Feind, ſich zurückzu-
ziehen. Er ließ vier Tote zurück.

(Sinope liegt an der kleinaſiatiſchen Nordküſte am Schwarzen
Meer, Makrial iſt ein kleiner Hafenplatz in Ruſſiſch-Laſiſtan
ſüdlich von Batum, Merſina iſt der bekannte türkiſche Mittel
meerhafen an der Südküſte von Kleinaſien.)

Jn Albanien
ſieht es wieder ſehr bedenklich aus. Nach dem Giornale d'Jta
lig hat ſich die Aufſtandsbewegung über ganz
Mittelalbanien ausgedehnt. Jn San Giovanni di
Medug verhindern die Moslims die Durchfuhr von Waren nach
Montenegro. Um ſich über die Lage Klarheit zu verſchaffen,
hat die italieniſche Regierung einen kleinen Kreuzer nach San
Giovanni di Medua entſandt. Der Dampfer Umberto iſt
nach Jtalien abgefahren. Er hat den italieniſchen Geſandten
Miotti, den franzöſiſchen Ceſandten Fontenay und mit wenigen
Ausnahmen auch die Mitglieder der ital. Kolonie an BVord.

Die Beſetzung Valonas durch die Ftaliener und ihr Ein
greifen in die albaniſchen Wirren hat in Griechenland
zroßes Mißtrauen erweckt, und es ſoll bereits zu einer emp
findlichen Verſtimmung zwiſchen der griechiſchen
und italieniſchen Regierung gekommen ſein Jta
liens Vorgehen in Alhanien kommt natürlich Grieche
äußerſt ungelegen, weil es einen Teil von Albanien ſelbſt gern
an ſich bringen möchte, und ſich nun an dieſer löblichen Abſicht
durch Jtalien gehindert ſieht. Jtalien wieder wünſcht Auf
fklärung darüber, was die Entſendung des griecchi
ſchen Kriegsſchiffes Hellas nach Durgzzo be
deuten ſolle, und macht geltend, daß Griechenland nicht berech-
tigt ſei, ſich in die inneren Angelegenheiten Albaniens einzu
miſchen, denn dieſes Recht kommt nur einer der Großmächlke
zu, die der Londoner Konferenz angehörten. Wie weit nun
dieſe italieniſch-griechiſche Verſtimmung führen wird, iſt vor
läufig nicht abzuſehen. Einſtweilen hat ſich der griechiſche Ge
ſandte in Rom beeilt, zu verſichern, daß der vor Durazzo er
ſchienene griechiſche Kreuger „nur den Zweck erfüllen ſolle, im
Falle von Gefahr den Griechen Juflucht zu bieten.“
Erſt die weitere Entwicklung der Dinge und das künftige
Verhalten Griechenlands werden zeigen

echenland

ob ſich die beſtehende
„Verſtimmung“ zu einem ernſthaften Konflikt au wachſen wird.
Griechenland hat, wie der Miniſterpräſident Venizelos am
Mittwoch in der Kammerſitzung erklärte, „alle Maßregeln zur
Verteidigung getroffen“; er fügte hinzu: „Von heute ab iſt
Griechenland imſtande, in jedem Augenblick die Mobiliſation
aller Kontingente ſeiner Armee auf allen Punkten des Terri-
toriums umgehend vorzunehmen.“



zur Kriegslage

Aus dem Oſten beſtätigt uns die
Gefangennahme von 1600 Ruſſen
das dauernde Vorrücken zwiſchen
Rawka und Sucha. Jm übrigen
herrſcht Nachrichtenebbe, weshalb
erneut vor den krampfhaften Ueber-
treibungen, wie Kilometer vor
Warſchau“, dringend gewarnt ſei.

Aus dem Weſten werden Einzel-
heiten nur über die Kämpfe im
Oberelſaß gemeldet. Steinbach
ſoll wieder vollſtändig in deutſchem
Beſitz ſein und auch Thann, wohin
ſich die Franzoſen ſchon zurückziehen,
wird von den Deutſchen heftig be
ſchoſſen. Die neueſte Meldung aus
Baſel ſagt

Jn den unteren Vogeſen, auf der
Front zwiſchen Diedelshauſen
und den Höhen von St. Dièé, iſt
die franzöſiſche Offenſive zum Stehen
gekommen. Die deutſchen Truppen
haben die Strecke von St. Diè bis
St. Leonhard beſetzt. Alle fran-
zöſiſchen Angriffe wurden glänzend
zurückgeſchiagen. Jm Dreieck Thann, Steinbach, Sennheim
im Oberelſaß wird noch fortwährend gekämpft. Die Deutſchen
ſind nun endgültig in Steinbach eingezogen. Die Franzoſen
ziehen ſich unter ſchweren Verluſten nach Thann zurück. Auch die
franzöſiſche Offenſive im Sundgau hat nachgelaſſen. Die Franzoſen
bekunden keine beſondere Angriffsluſt mehr. Die Deutſchen erhalten
fortwährend bedeutende Jnfanterie- und Artillerieverſtärkungen.

Da der Hauptquartierbericht auch über 100 Gefangene meldet,
muß der Rückſchlag bei Steinbach für die Franzoſen ſehr ſtark
geweſen ſein. Das nach dem Bericht noch umſtrittene Ober-
Burnhaupt iſt auf unſerer Karte ſüdlich Sennheim und weſt
lich Mülhauſen zu finden. Nach dem franzöſiſchen Bericht
haben die deutſchen Truppen auch nördlich Sennheim bei
Wattweiler hefig angegriffen.

Bemerkenswerte Einzelmeldungen liegen von der Weſtfront
im übrigen nicht vor. Zur allgemeinen Lage iſt zu bemerken,
daß jetzt auch von franzöſiſcher Seite eine Wendung ange-
deutet wird, die mit der geſtern über Holland gemeldeten deut-
ſchen Truppenanſammlung bei Metz in Parallele ſteht. Aus
Boulogne berichten Daily News, daß die Franzoſen im be-
feſtigten Lager von Chalons große Truppenmaſſen
zuſammenziehen, um auf die deutſche Front zwiſchen Reims
und Verdun einen erheblich ſ.ärkeren Druck als bisher auszu-
üben. Durch die Zurückwerfung der Deutſchen an das rechte
AisneUfer, möglichſt über Rethel hingug, hofft General Joffre
die Ver bindungslinien der Deutſchen guf der Strecde Soiſ-
ſons Compiegne--Noyon ernſtlich zu gefähr-
den und die deutſche Heeresleitung cuf dieſer Strecke zur
Zurücklegung ihrer Front veranleoſſen zu lönnen.

Das wäre alſo ein frontaler Dur ruchsverſuch nach Luxem-
burg, der, wenn er gelänge, allerdings ſchwere Tolgen för die
deurſchen Stellungen an der Aisne haben könnte. Der Plan
an ſich entſpricht auf der franzöſiſchen Taktik, die immer die
Frontalangriffe ins feindliche Zentrum bevorzugte, während
die deutſche Strategie vorzugsweiſe Flügelangriffe liebt. Aber
der Plan erfordert außerordentliche Truppenmaſſen und kann
als breiter Frontangriff rieſige Blutopfer koſten. Deshalb
bleibt der Plan doch recht zweifelhaft. Aber das nur eine
Verzweiflungstat oder eine Ueberraſchung in den feſten Linien
des Weſtens ſchließlich Luft ſchaffen und eine Entſcheidung
bringen kann, wird immer deutlicher offenbar.

Was plant Rumänien?
B.aſel, Januar. Wie die Baſ. Nachr. aus London

erfahren, haben die dem aktiven Heer angehörigen Rumä-
nen, die im Auslande wohnen, den Befehl erhalten, zurück
zukehren.

Revolutionäre Agitation in der ruſſiſchen Flotte.
Aus Rom wird dem B. T. gemeldet, daß in Odeſſa 57 Ma-

troſen der Schwarzmeerflotte wegen revolu-
tionärer Propaganda zu Kerkerſtrafen bis zu
zehn Jahren verurteilt wurden.

Ruſſiſche Generalsverluſte. Budapeſter Blätter berichten,
daß bei Lodz und Lowicz acht ruſſiſche Generale
ſchwer verwundet worden ſeien.

Der Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Mecheln.
Die Nordd. Allgem. Ztg. bringt folgende Auslaſſung:
„Der Erzbiſchof von Mecheln, Kardinal Mercier, hat einen

Weihnachtshirtenbrief erlaſſen, der ſeiner Weiſung nach am
1. Januar und den darauf folgenden Sonntagen von den
Kanzeln verleſen werden ſollte. Der Hirtenbrief enthält neben
ſeinen rein religiöſen Darlegungen eine Reihe von politiſchen
Ausführungen, die ſich mit dem gegenwärtigen Zuſtand der
Okkupation nicht vertragen und es daher den deutſchen Be-
hörden zur Pflicht machen, gegen ſeine weitere Verbreitung
einzuſchreiten. Hierauf vom Generalgouverneur aufmerkſam
gemacht, hat der Kardinal ſchriftlich und mündlich erklärt, daß
es ihm ſerngelegen habe, durch ſeine Kundgebung aufreizend
zu wirken, er ſei im Gegenteil von der Abſicht geleitet geweſen,
die Bevölkerung zu beruhigen und ſie unter Schonung ihrer
patriotiſchen Gefühle zur Botmäßigkeit und äußerlichen Unter-
ordnung unter die beſtehende deutſche Gewalt zu ermahnen.
Da aber der Generalgouverneur über den Hirtenbrief anderer
Anſicht ſei und von ihm aufreizende Wirkung beſorge, ſo be
ſtehe er nicht auf der Ausführung ſeiner Weiſung an die ihm
unterſtellte Geiſtlichkeit, den Hirtenbrief fernerhin zu verleſen
und zu verbreiten. Der Generalgouverneur hatte bereits vor-
her die Verleſung und die Verbreitung des Hirtenbriefes unter-
ſagt. Hiermit kann die Angelegenheit als erledigt angeſehen
werden.“

Notizen.
Maßnahmen gegen ein franzöſiſches Urteil. Die preußiſchen

Offiziere Graf Strachwitz und von Schierſtädt ſind mit drei
Unteroffizieren in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten. Von
den deutſchen Truppen abgeſchnitten, irrten ſie faſt drei Wochen
in Wäldern umher und nahmen ſich ihren Lebensbedarf ein
fach, wo ſie ihn kriegen konnten. Die franzöſiſchen Gerichte er
blickten darin eine Verletzung des Privateigentums und ver-
urteilten die Offiziere zu je fünf Jahren Gefängnis. Durch
Vermittlung einer neutralen Macht iſt der Proteſt der deutſchen
Regierung bereits an die franzöſiſche Regierung weitergegeben
worden.

Der Führer durch deutſche Verluſtliſten, ſo meldet W. T. B.,
auf den bereits viele briefliche Beſtellungen eingelaufen ſind,
wird zunächſt noch nicht erſcheinen, ſondern es wird am
Ende des Feldzuges ein entſprechendes Werk heraus-
gegeben werden. Eine Beantwortung der einzelnen Beſtellungen

in dieſem Sinne iſt dem Kriegsminiſterium nicht möglich.
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Von der englſhen Arbeltervewegung

Die engliſche Arbeiterſchaft im neuen Jahre.
Unſer Londoner Mitarbeiter ſchreibt uns: Artur Hender-

KaWi der Sekretär der Arbeiterpartei und der gegenwärtige
räſident der Arbeiterfraktion des Unterhauſes, iſt aus Anlaß

des Neujahrs zum Mitglied des Privy Council, des
königlichen Geheimrats, ernannt worden. Es iſt
dies eine hohe Auszeichnung, ſicher die höchſte, die ein Führer
der Arbeiterpartei annehmen kann, ohne auf ſeine amtliche
Stellung in dieſer zu verzichten. Der Privy Council iſt eine
Körperſchaft mit überaus wichtigen verfaſſungsmäßigen und
ſtaatsrechtlichen Funktionen, dem u. a. im gegenwärtigen Kriege
auch der Erlaß von Verordnungen, deren Spielraum vpraktiſch
unbegrenzt iſt. obliegt. Henderſon iſt das zweite Mitglied der
Arbeiterpartei, dem dieſe Würde zuteil wird das erſte war der
alte ſüdwaliſche Bergarbeiter Abrahams. Von einſtigen Ar-
beiterführern beſitzen ſie jetzt außerdem noch der frühere liberale
Miniſter John Burns und der alte liberale Bergarbetterführer
Thomas Burt. Die Mitglieder des Privy Council führen vor
ihrem Namen den Titel „The Right Honourable“.

Die Auszeichnung iſt ohne Zweifel eine Anerkennung der
Regierung für die von Henderſon in der Kriegszeit ein-
genommene Haltung. Er hat nach der Kriegserklärung, die er
bis zum letzten Augenblicke bekämpfte, das vom Genoſſen Ram-
ſay Macdonald niedergelegte Amt des Fraktionspräſidenten
proviſoriſch übernommen und hat ſpäter die Rekrutenwerbung
und die Politik des „Burgfriedens“ energiſch unterſtützt. Dar
über. ob die Akzeptierung der Regierungsauszeichnung, von
Seiten eines ſo exponierten Fuchfors der Partei, am Platze
war, werden innerhalb der engliſchen Arbeiterpartei die Mei-
nungen ganz entſchieden auseinandergehen. Man kann nicht
wiſſen, welche Maßnahmen der Privy Counceil zur Modifizie-
rung oder Aufhebung des gewöhnlichen Rechtszuſtandes
während der Kriegszeit noch zu ergreifen haben wird.

Es trifft ſich, daß der Daily Citizen gerade in ſeiner Neu-
jahrsnummer einige Aeußerungen Henderſons über die Aus-
ſichten der engliſchen Arbeiterſchaft im neuen Jahre veröffent-
licht. Je länger der Krieg dauert, um ſo ſchwerer wird es,
meint Henderſon, die ſoziale und induſtrielle Lage voraus-
zuſehen, in der wir uns beim Friedensſchluß befinden werden.
Wenn wir aber aus der Erfahrung der letzten fünf Monate
einen Schluß zieben dürfen, dann brauchen wir beſonders
heftige wirtſchaftliche Störungen nicht zu befürchten und die
Arbeitsloſigkeit wird ungefähr die heutige Höhe behalten. Aber
wenn die Arbeitsloſigkeit auch jetzt nicht abnormal iſt, ſo herrſcht
doch ſehr viel Elend, vor dem die Behörden die Augen nicht
verſchließen dürfen. Der Umftand, daß ſich 209 000--300 000
Gewerkſchafts mitglieder dem Heere ange
ſchloſſen haben, beſchränkt die Arbeitsloſigkeit auf ihr nor-
males Maß; wo ſie größer iſt, da erleichtert die ſtaatliche
Kriegsunterſtützung der Gewerkſchaften einigermaßen die Lage.
Henderſon rechnet damit, daß der Krieg das ganze Jahr
1915 oder mindeſtens den größten Teil desſelben über-
dauern wird. Die Arbeiter müſſen fordern, daß die Regie-
rung ſich darum kümmert, was zu geſchehen habe, wenn die
Millionen von Kriegsfreiwilligen dann plötzlich wieder auf den
Arbeitsmarkt geworfen werden.

v

Was ein alter Kommuniſt ſchreibt.
Der alte franzöſiſche Kommuniſt Jean Grave veröffentlicht

in der Bataille Syndicaliſte unter dem Titel Verſpätete
Sophismen einen Artikel, der als Symptom der beginnenden
Ernüchterung in den Reihen der franzöſiſchen Arbeiter betrach
tet werden muß. Der Vorwärts gibt aus dieſem Artikel einige
Stellen wieder, die nicht nur als ein Anzeichen der wieder
erwachenden Kritik von Jntereſſe ſind.

„Der Fehler vieler unſerer Genoſſen ſchreibt Jean Grave
beſteht darin, daß ſie bei ihrer Rechtfertigung der Teilnahme

am Kriege auch in der Predigt der Verteidiqung unſerer Rechte
und unſerer Freiheit alle Grenzen überſchritten; ſie vergleichen
die heutige Situation mit der Lage im Jahre 1792, ſie ſprechen
von dem „Wehen“ der Freiheit, das Europa gegen Deutſchland
mobil gemacht habe.

Dies alles ſind aber nur leere Phraſen, die irrtümlich jetzt
angewendet werden. Jm Jahre 1792 zerbrach Frankreich die
Ketten der Willkür und der abſoluten Mongrchie, es vernichtete
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die letzten Ueberreſte der fendalen Sklaverei, es eroberte die
politiſchen Freiheiten. Es wurde die Gleichheit aller Bürger
vor dem Geſetz proklamiert, das Volk befreite ſich, weil es an
ſeine Befreiung glaubte, es hatte noch nicht durch Erfahrungen
gelernt, daß politiſche Freiheit und Gleichheit ein trügeriſcherWahn ſind, ſolange die ölkonomiſche Gleichheit nicht beſteht.
Uns gegenüber ſtanden damals alle regktionären Mächte Euro
pas; wir mußten innerhalb und außerhalb des Landes gegen
die Reaktion ämpfen.

Jetzt jedoch verteidigen wir nicht die Freiheit, denn wir be
ſitzen ſie nicht. Der Krieg hat auch das Wenige beſchränkt, was
wir e Hinter uns ſteht die am wenigſten freie
Nation ropas (Rußland). Wir kämpfen bloß gegen die
Möglichkeit einer noch größeren Bedrückung, gegen eine doppelte
Exploitation.

Wir ertragen den Krieg genan ſo. wie die Unterdrückung und
die Ausbeutung des beſtehenden ſozialen Mechanismus; denn
unſere Zahl iſt zu gering, um ihn umzuſtürzen, und die Dumm-
heit der Ausgebeuteten geſtattet den Ausbeutern, die Unter
drückung nach wie vor aufrecht zu erhalten.“

Politiſche Ueberſicht.
Dr. Weill erledigt.

Die Regierung meldet amtlich: Das Mitglied des Reichstags
Dr. Georg Weill aus Straßburg iſt nach dem Bekannt-
werden ſeines Briefes, aus dem hervorgeht, daß er in die
franzöſiſche Armee eingetreten iſt, gemäß S 27 des Reichs-
und Staatsangehörigkeitsgeſetzes vom 22. Juli 1913 durch Be
ſchluß des Miniſteriums in Elſaß-Lothringen vom 3. Januar
1915 ſeiner Staatsangehörigkeit verluſtig er-
klärt worden. Dr. Weill hat damit aufgehört, Deutſcher
zu ſein, und zugleich ſeine Wählbarkeit zum Reichstag ver-
loren. Hiervon hat der Stellvertreter des Reichskanzlers dem
Präſidenten des Reichstages mit dem Anheimſtellen der weite-
ren Veranlaſſung Mitteilung gemacht.

Feindeshaß.
Jn der Chriſtlichen Welt warnt Max Schneidewin in einem

Artikel „antike Stimmen guter Geiſter“ vor übertriebenem
Feindeshaß. Er ſagt:

„Sind denn nicht auch beſſere Seiten dem Feinde abzu
gewinnen Hat nicht auch manches von den ſchlechten Seiten
darin ſeine Erklärung, wie das ſo geworden iſt? und geſellt
ſich nicht wenn man ſich auch nicht zu dem Tout com-
prendre c'est tout pardonner (Alles verſtehen, heißt alles
verzeihen) verſteigen will und darf zu der Begreiflichkeit
oft auch ein Etwas von Verzeihbarkeit hinzu? Jſt nun
aber, ſo müſſen wir endlich weiter fragen, dieſe Beſſerung
gänzlich ausſichtslos. Einem Menſchen und einem Volk, das
an ſeine natürlichen Fehler ein für allemal feſtgenagelt
wäre, dem wäre es beſſer, nie geboren zu ſein. Jſt nun aber
einem großen Volke lieber der Untergang oder die Beſſerung
zu wünſchen? Ein Grundgeſetz der ſittlichen Welt meldet
ſich mir da wieder in ſeiner antiken kürzeſten Faſſung, der des
Aeſchylos (Agamemnon 163): Pathei mathos, das heißt:
Durch Leiden lernen.

Und iſt nicht die harte und ſchwere Strafe eines großen,
und gerade eines unglücklichen Krieges nicht noch die beſte
der Möglichkeiten, in ſich zu gehen und neugeboren mit einer
vernunftvolleren Lebensrichtung emporzukommen?

Auch ſolchen Gedanken ſollten wir allmählich etwas von
dem Felde unſeres Jnnern einräumen, das jetzt allein der
Haß einnehmen will. Das deutſche Gemüt beruft ſich doch
ſonſt gern auf die in dem Verſe (523) der Sophokleiſchen
Antigone ausgeſprochene Geſinnung: Nicht mitzu-
haſſen, mitzulieben bin ich da, einem Verſe, derſogar ſchon mehrmals in den praktiſch- politiſchen Verhand
lungen des deutſchen Reichstages erklungen iſt. Auch hier
war es wieder ein hehrer und lieber, elementarer Ton aus
der altklaſſiſchen Welt, der mir zurief, ob wir nicht beſſer
daran täten, in unſeren Empfindungen die Wendung zu ver-
ſuchen, daß wir uns nach dem Frieden einen innerlich ge-
läuterten und veredelten, nunmehr der Freundſchaft zugäng-
lichen und würdigen ſtatt eines äußerlich vernichteten Feindes
wünſchten, und uns auch allmählich an unſeren Gedanken
und Worten auf die Ermöglichung einer ſolchen Zukunft
vorbereiteten.“

Man braucht die Hoffnung nicht aufzugeben, bemerkt das
Bevliner Tageblatt dazu, daß ſobald der Friede in Sicht iſt,
ſich ein Umſchwung in der Haßſtimmung bemerkbar machen
wird. Schon heut darf man mit Genugtuung feſtſtellen, daß
die Uebertreibungen eines un ändlichen Nationalismus ab-
zuebben beginnen. Die breite Maſſe des Volkes kennt zudem
keinen Völkerhaß, dazu ſteht es auf einer zu hohen Kultur-
ſtufe. Es bekennt ſich zu dem Wort Goethes in ſeinem Ge-
ſpräch mit Eckermann: „überhaupt iſt es mit dem National-
haß ein eigen Ding. Auf den unterſten Stufen der
Kultur werden Sie ihn immer am ſtärkſten und hef-
tigſten finden.

Seeliſche Behandlung der Gefangenen.
Dr. Kurt AbelMusgrave veröffentlicht eine beachtenswerte

Anregung zur pſychologiſchen Behandlung der Gefangenen:
„Niemand weiß, wie lange der Krieg dauern wird. Aber ſo

ſicher, wie ſich nach dem Winter der Frühling einſtellt, ſo ſicher
muß auch nach dieſem mörderiſchen Ringen der Frieden ſeinen
Einzug halten. Für dieſen Frieden arbeitet das Schwert des
Kriegers, die Feder des Staatsmannes. Das Ziel di
Friedens dürfen wir nie aus dem Auge verlieren; kein Ge-
fühl der Rache, keine leidenſchaftliche Aufwallung darf unſer
Auge trüben. Und hier möchte ich die Frage ſtellen: behandeln
wir unſere Gefangenen ſo, wie es den Zielen des Friedens
entſpricht? Wir haben Hunderttauſende von Engländern,
Ruſſen, Franzoſen und Farbigen in unſerer Gewalt, die auf-
gehört haben, ſchädliche Feinde zu ſein. Benutzen wir die Ge
legenheit, in ihnen Eindrücke zu erwecken, welche in Zukunft
den Intereſſen des Deutſchen Reiches förderlich ſein können
Zu dieſem Kapitel ließe ſich ſehr viel ſagen; ich will mich aber
hier nur mit einer Anregung begnüngen. Die pſychologiſche
Behandlung der Kriegsgefangenen ſollte eine ganz beſondere
Sorge der Behörden bilden, ſonſt verlieren wir eine ſich heute
bietende niemals wiederkehrende Gelegenheit von ungeheurer
Tragweite.“

Urbarmachung der Mopre. Wie der Frankfurter Zeitung
aus Hannover berichtet wird, wird mit der Urbarmachung des
rund 6000 Hektar großen fiskaliſchen Moores bei Ehlershauſen
durch Kriegsgefangene jetzt begonnen. Es ſind für dieſen
Zweck bereits 700 ruſſiſche Gefangene dort eingetroffen. Bei
der Kultivierung des 600 Hektar großen Hochmoores im Kreife
Berſenbrück ſollen 1500 Ruſſen beſchäftigt werden. Ferner iſt
die Urbarmachung von 400 Hektar Hochmoor bei Vente und
über 500 Hektar Oedland in verſchiedenen G en ge
plant.

Kleine politiſche Nachrichten.
Vorbereitungen für die Tagung des preußiſcheJm preußiſchen Abgeordnetenhauſe fand am r r

ſprechung zwiſchen Vertretern der Regierung und ſolchen der
einzelnen Fraktionen ſtatt. Es handelte ſich um eine Aus
ſprache über die Geſtaltung der nächſten Tagung. Die Ver
handlungen waren vertraulich

Zur Gärung in Jrland. Jn Glasgow erſcheint eirevolutionäres iriſches Blatt namens W (Arbette,
das von dem Arbeiterführer Larkins herausgegeben wird.
Das Blatt iſt für das Dubliner Volk beſtimmt.



ie 2 7 dr Aus der Partei. Auch die Weimariſche Volkszeitung unter Zenſur!
n Die Redaktion der Weimariſchen Volkszeitung in Jena erhiels3 Eige ſozialiſtiſche Konferenz in London Donnerstagabend folgende Vehleung
t. Die Berliner Scherlpreſſe meldet aus Amſterdam Heute, am Auf Grund des 84 des Geſetzes über den Belagerungs-
o 9. Janugar, findet in London eine ſozialiſtiſche Konferenz der zuſtand und meiner Bekanntmachung betreffend die Aufhebung 7m belgiſchen, engliſchen und franzöſiſchen Führer der der Preſſe, Vereins- und Verſammlungsfreiheit vom 16. Nov. Die Zeitſchrift der Arbeiterfrauen.

Sozialiſten zur Beſprechung der Kriegslage ſtatt. veſtimme ich: Jede Nummer der Weimariſchen Volkszeitung, r dh t ſie in J Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen dere auch ſoweit ſie in Jena und Eiſenach unter anderer Be Arbeiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. s des 25. Jahrgangs zuges Zum Strafantritt der Genoſſin Luxemburg zeichnung erſcheint, iſt vor dem Erſcheinen nach näherer An gangen. Aus dem Inhalt diefer Nummer veben Wir hervor
ie Auf den Hinweis des Vorwärts, daß in der Aufforderung an r r e Keine Jlluſion. Frauenverſammlungen während des Kriegs.
ie die Genoſſin Luxemburg zum Strafantritt eine eigenartige Be beanſtandeten Teile ſind vom Abdruck und von der Verbreitung I iſe, Sieb i Frauen Jede n Fettw Sr.
e tätigung des Burgfriedens liege, ſagt die Nordd. Allgem. Zeitung ausgeſchloſſen. Der kommand General v. Haugwitz Notizenteil: Dienſtbotenfrage. Für den Frieden. Frauen

unter dem Titel „Falſche Auffaſſung ſtimmrecht. Für unſere Mütter und Hausfrauen: Kind undnd e Po Abg J 7 Krieg. Kriegsbrot. Von M. Kt. Feuilleton: Der Jäger.nun „Das Frankfurter Gericht hatte im Februar v. J. Frau Luxemburg Von Olive Schreiner. Für unſere Kinder: Die Brücke. Vorm wegen Aufforderung zum Ungehorſam gegen die Geſetze zu der Joſeph Luitpold. (Gedicht.) Mateo Falcone. Eine Erzäh-er erwähnten Strafe verurteilt, die eingelegte Reviſion iſt vom lung aus Korſika. Von Proſper Mérimée. (Schluß.) DieReichsgericht im Oktober v. J. verworfen worden, und es handelt Löwenbraut. Von A. v. Cbamiſſo. (Gedicht.) Vom Zähmenrſich jetzt alfo ganz einfach um die Vollſtreckung eines rechts-J. wilder Tiere. Doktor Fauſt, der weitbeſchriene Zauberer undkräftigen Urteils. Was dieſe Maßregel mit dem Burgfrieden t Schwarzkünſtler. uppen ſpiel in drei u ä, u
zu tun hat, bleibt das Geheimnis des Vorwärts. Der Hahnenbalken. Von Gebrüder Grimm. Die Gleichheiterſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Nummer 10 Pfg.
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Preis Aufschlag für Marganne!

Infolge der ungeheuren Steigerung der Rohmaterialien Hotierungen, die seit Ausbruch
des Krieges, soweit solche ühorhaupt noch zu heschaffen, um 100 Prozent gestiegen
sind, haben die Margarine- Fabriken die Preise für ihre sämtlichen Produkte wesentlich
erhöhen müssen. Doch entspricht die Erhöhung keineswegs den Anschaffungs-Preisen der
Rohmaterialien.

Die Laden- Preise für Margarine und Pflanzenbutter- Margarine müssen deshalb
ebenfalls eine angemessene Erhöhung erfahren.

M
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Rmapfehle mein

Spezial- Soesohäft 4732
Unanen, Dgareten Rang

Kap und Schuupftabaken

lindenstraste 53.

Hatallarbeiter Verbeod,

Halle d. d. S.

Unſeren Mitgliedern hier-
durch zur Kenntnis, daß der
Kollege

kermann Peaanit,
Schleifer,

geſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet am

Montag nachm. 3 Uhr vom
Trauerhauſe Radewell, Haupt
ſtraße 32, aus ſtatt. 4719

Die Ortsverwaltung.

Cerangrereln Concorila, (ueh.

M. d. A.S.

Eine ſelten erienßn, Kauſgelegengeit

bietet unſer

Jnventur-
CGusverkauf

zurückgeſetzter Künſtlergardinen, Gardinen, Vorhänge,
Uebergardinen uſw.

BDertrieb von Crzeugniſen
ſächſ. Gardinen Fabriken

Georg Meihner& Co
Ceiſpiq Halle Magdeburg Königsberg ſeien

S Verk e Leipzi S jnan Lei pziger Straße un in ein
h 7 ſü n VAaöDD l n J un Den Mitgliedern zur Nach-vergütet. 217 richt, daß als Opfer des Krieges
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n
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ſtellen ein
Gaswerke Male g. d. S.,Fritz Böhme e Oo., G. m. b. H.

Artillerieſtraße. *1813

Chauffeur
für Pbängmeobil, fert seſn t

Halle Srocgaerſegbe 69.

Nach langem Warten er
langten wir endlich die Gewiß
heit, daß unſer treuer Sanges
bruder und ehemal. Vorſitzender

Hermann Ruprecht,
I im Brig.Erſ.Bat. Nr. 15,
den Heldentod durch Kopfſchuß,
bei Luneville am 23. Auguſt er
litten hat.

Ferner ſtarb den Heldentod
am 30. November unſer treuer
Sangesbruder

Franz Michael,
Gefr. i. Reſ.-Jnf. Regt. 72“2,

in franzöſiſcher Gefangenſ et
im Hoſpital zu Breſt, anFolgen ſeiner am 13. ienter
erlittenen VerwundunEuer Lied iſt derhalt lieben
Sangesbrüder. Ruhet ſan in
kühler Erdel Wir werden Euer
Andenken in Ehren halten
*1818) J. A.:

Der Vorſitzende W. M.

hi

Tüchtiger, erfahrenerKeſſelſchmied

bei hohem Lohn
für dauernde Stellung ſofort

gesueht. 1819
Naxchinenfubrſk

in. Ponndorf-Cusvel.

T

Ibfge Dreher
werden d von10- und 15 ehe Green r
eingeſtelltDeufzch Amerhanische et

maschinenfaht. Vertenerſrate s

Perlen u ANdeit

für r r r. undTageban gesueht.
n und Kaſerne vorhanden. Umzugskoſten wer
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Achloger 1. Schweder mencenue Thurmn, Parebehrten ten Hermann Hontan
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Nach langem, ſchwerem Kran
kenlager verſchied mein lieber

on Sofas undAufpolſtern Miatra den Schuhmacher Artikel. 61 r n enbeſſend zu bitte kür Taschenlampen. Sterbetafel
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Sia F ſein rn SEr dachte nie an
Ftr ſeine Kinder ſtreben

ielt er für Glück u. Pflicht.

Ehre Ihrem Andenken!

Die Ortsverwaltung.

Abtg. Röhrig König, Maſchinenfabrik, zahlt böchſte vreiſe nur en nie
Magdeburg Sudenhurg. ars W. Theuring, Seate s J. Sternlicht, n. 4726
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 7. Halle (Saale), Sonnabend den 9. Januar 1915 26. Jahrg.

Lebensmittelverſorgung.
Wiederholt iſt auf die Bedeutung hingewieſen worden, die

Sir für uns die Lebensmittelverſorgung r
eutſchland erhält bekanntlich in Friedenszeiten erhebliche

Mengen von Nahrungs und Genußmitteln aus dem Auslande.
Mit dem Ausbruch des Krieges iſt die Zufuhr von Nahrungs-
mitteln unterbunden worden. Die Hoffnung, daß
Mengen von Nahrungsmitteln über neutrale Länder herein-
kommen könnten, hat ſich als trügeriſch erwieſen; insbeſondere
ſtehen Jtalien, die ſkandinaviſchen Länder und Holland ganz
unter der Kontrolle der engliſchen Regierung. Dieſe läßt keine
Waren durch, von denen ſie annimmt, daß ſie für die Bevölke
rung des eigenen (neutralen) Landes nicht gebraucht werden.
Man hat infolgedeſſen behauptet, daß Deutſchland ſich im Zu
ſtande einer belagerten Feſtung befindet, und es iſt bekannt,
daß die engliſche Regierung ihre Siegeshoffnungen auf eine
Hungersnot im Jnnern Deutſchlands ſtützt.

Nun ſieht es glücklicherweiſe nicht ſo troſtlos aus, daß dieſe
Hoffnung der engliſchen Regierung in Erfüllung gehen könnte;
denn Deutſchland hat trotz ſeiner großen induſtriellen Ent
wicklung eine leiſtungsfähige Landwirtſchaft die zur Not wohl
die ehe Nahrungsmittel beſchaffen kann. Der deutſche
Landwirtſchafterat geht ſogar ſo weit, zu behaupten, es be
ſtänden auch nicht die geringſten Bedenken hinſichtlich des
r Freilich ſehe es mit der Weizenverſorgung bedenk-
lich aus.

ſt das richtig, dann würde im ſchlimmſten Falle eine Zeit-
lang auf den Genuß von Weizenbrot verzichtet werden müſſen.
Das wichtigſte Nahrungsmittel in Deutſchland iſt das
Roggenbrot, das in genügender Menge zurBe rfr ung ſtebt. Berückſichtigt man ferner die Maß-
nahmen, die darauf hinauslaufen, in aller Vorausſicht die vor
handenen Beſtände zu „ſtrecken“, indem man für Brot den Zu
atz von Kartoffelmehl oder Kartoffelpräparaten vorſchreibt,
o i v daß an Roggenbrot ein Mangel nicht zu be
ürchten iſt.
Ebenſo ſteht es mit der Kartoffel. Die deutſche Produktion

deckt den Bedarf. Ungünſtiger ſieht es allerdings mit Futter-
mitteln für unſere Viehwirtſchaft aus. An Gerſte und manchen
anderen Futtermitteln fehlt es. Unſere Viehbeſtände werden
deshalb durch Schlachtung dezimiert werden müſſen, wenn derKrieg ſich übermäßig lange hingiehen ſollte.

Alle Berechnunger über unſere Nahrungsmittelverſorgung
2 voraus, daß es gelingt, auch fernerhin die feindlichen

ruppen von unſerem Lande fernzuhalten. Denn ſobald die
feindlichen Millionenheere in Deutſchland einziehen würden,
müßte in der Lebensmittelverſorgung eine große Wendung
eintreten.

Um einen ſicheren Ueberblick zu gewinnen, hat die Regierung
am 1. Dezember eine Aufnahme der Getreidevorräte verfügt.
Aus dem Ergebnis wird zu erkennen ſein, ob die Behauptungendes deutſchen Landwirtſhaftsrats zutreffend ſind, oder ob die

im Börſenhandel auftretende gegenteilige Meinung zu Recht
beſteht. Den Behauptungen der Handelsintereſſenten muß man
freilich ſchon deshalb mißtrauiſch gegenüberſtehen, weil gewiſſe
Preistreibereien eine günſtige Grundlage gewinnen, ſobald
die Meinung verbreitet wird, daß die Vorräte knapp ſind.

Wenn eine ſichere Feſtſtellung, daß genügende Vorräte an den
notwendigen Lebensmitteln vorhanden ſind. beruhigend wirken
müßte, ſo iſt doch die Gewißzheit, daß mit dieſen Vorräten di
ſchlimmſte Spekulation getrieben wird, eine hö
un angenehm. Es iſt bekannt, daß unmittelbar nach Ausbru
des Krieges die Preistreiberei einſetzte und ſicherlich in a
loſer Weiſe geſteigert worden wäre, wenn man nicht durckHochſtpreisfeſtſebung dem Uebelſtand geſteuert hätte. Daß

dieſe Maßnahmen notwendig ſein würden, darüber war ſich
der Reichstag klar, als er am 4. Auguſt der w
Ermächtigung erteilte, W allgemein für gewiſe
Höchſtwreiſe feſtzuſetzen ie Regierung hat leider immer den
äußerſten Termin verſtreichen laſſen, um Preisfeſtſetzungen
rorzunehmen, aber der vielgerühmten freien Konkurrenz
mußte ſie Zügel anlegen. Das e Verhalten hat, dazu

daß wir zu Preiſen für Getreide kamen, die ſelbſt den
Agrariern und dem deutſchen Landwirtſchaftsrat reichlich hocherWwienen, Mit gutem Recht konnte man die Regierung darauf

hinweiſen, e ihre Höchſtpreiſe für Getreide nicht nur weit
über das Maß des Zuläſſigen hinausgingen, ſondern auch
dazu geführt haben, die vorhandenen Vorräte zurückzuhalten.
Auf dieſen Uebelſtand haben der ſozialdemokratiſche Partei
vorſtand und die Gewerkſchaftskommiſſion in ihrer Eingabe
vom 4. November an das Reichsamt des Jnnern bereits un
mittelbar nach Erlaß der Bundesratsvorſchriften hingewieſen
Die Preiſe, die feſtgeſetzt worden ſind, hatten es dem Handel
zeitweilig sergdezy unmöglich t auf reellem Wege
Lieferungen für Mühlen abzuſchliesen. Die Mühlen ſelbſt
klagen ſortgeſern daß ſie den nötigen Roggen und Weizen nicht
erhalten. e Folge iſt, daß insbeſondere in Süddeutſchland
große Mühlenbetriebe Wugeeg ſind, und aus Halle (Saale)
wurde von einer ühle gemeldet, daß ſie eventuell
vor dem gleichen Schickſal ſtehe. Natürlich iſt Weizen und
gen noch vorhanden, aber nicht zu dem Höchſtpreiſe zu

aben.
Nicht beſſer ſteht es mit den Preisfeſtfetzungen für Hafer.

An der Börſe hat man den Verſuch unternommen, durch Ab
ſchluß von kleineren Aufträgen die Höchſtpreisfeſtſetzungen zu
umgehen, indem man behauptet, dieſe Preiſe wären nur für
den Großhandel, nicht aber für den Kleinhandel. Die Preis
feſtſe t für Kleie iſt wirkungslos geblieben, weil dieſe Preiſe
den Mühlklen vorgeſchrieben ſind. Einige Mühlen haben ſich zu
Genoſſenſchaften mit Händlern zufammengetan und verkaufen
die Kleie weit über dem Höchſtpreis. Sie dürfen es, weil die
Genoſſenſchaft nicht mehr zu den Produzenten gehört, denn
der Preis z nur für die Produzenten feſtgelegt. Für Gerſte
iſt ein Höchſtpreis feſt geret Aber niemand kümmert ſich
darum; denn die Qualität, für die der Preis ſeſtggſett iſt, iſt
am Markte nicht zu haben, für die beſſeren Qualikäten beſteht
aber eine Preisnormierung überhaupt nicht. Es ſind dann
vom Bundesrat einige Aenderungen angenommen, die leider
in ihrem Endergebnis auf eine der Roggen und
Weigzenpreiſe hirauslaufen. Der Handel kann zu dem Höchſt
preis 4 Mk. Aufſchlag pro Tonne nehmen und außerdem
können Sackleihgebühren in Anſatz gebracht werden. ohl
W allgemein über viel zu hohe Preiſe geklagt wurde, iſt
auf dieſe Art der Preis abermals erhöht. Honnte der Handel
unter dem Höchſtpreiſe keine Abſchlüſſe machen, ſo hätte es
nahe gelegen, den Preis für den Produzenten herabzuſetzen,
nicht aber wieder den Konſumenten zu belaſten. Bei Hafer iſt
der Report, d. h. die Preisſteigerung von Monat zu Monat auf-
gehoben, es wird damit die Zurückhaltung vom Markte beſeitigt
werden. Es hätte nahe gelegen, auch für Roggen und Weizen
ten Report aufzuheben. Schließlich iſt auch für Gerſte der
Höchſtpreis nicht mehr an eine beſtimmte Qualität gebunden,
ſondern allgemein feſtgeſetzt.

Die ganze Preisgeſtaltung hat ergeben, Intereſſe der
Konſurnenten in das Wirtſchaftsgetriebe der freien Konkurrenz
gegenwärtig mit aller Rückſichtsloſigkeit eingegriffen werden
muß. Von unſerer Seite wurde die e wiederholt dar-
auf aufmerkſam gemacht, daß die Ausſcheidung des ſpekula-
tiven Handels im Hinblick auf die gegenwärtige Geſamtlage

rößere

notwendig ſei und daß die vorhandenen Beſtände je aach Be
darf zum Verkauf und Weiterverarbeitung zur Verfügung ge
ſtellt werden müſſen. Anders wird es kaum möglich ſein, die
Schliche, die Produzenten und Handel wählen, um trotz der
r eſtſetzung höhere Preiſe herauszuſchlagen, zu unter-
hinden.

Es bedarf einer Organiſation zur Verteilung des vorhande-
nen Vorrats mit Ausſchaltung der Spekulation und des un
lauteren Wettbewerbs. Durch eine Bundesratsverordnung
vom 17. Dezember iſt im Sinne der von uns gegebenen An-
regungen eine Aenderung des en vom 4. Auguſt 1914 voll
ogen, die es ermöglicht, die vorhandenen Vorräte in beſſer
urchführbarer Form zu beſchlagnahmen:
Das Zwangsverfahren wird von der Behörde

dadurch eingeleitet, daß ſie an den Beſitzer eine Aufforderung
erläßt, worin der Antragſteller und die Umſtände bezeichnet
werden, unter denen er die Gegenſtände übernehmen will.
Kommt eine Verſtändigung nicht zuſtande ſo ordnet die Be
hörde nach Prüfung etwaiger Einwendungen die Ueberlaſſung
der an. Damit der Beſitzer nicht die Möglichkeit
hat, über die Gegenſtände in der Zwiſchenzeit anderweitig zuverfügen, kommt die Aufforderung der Behörde der Wirkung

einer r e e Verfügungenüber die beſchlagnahmten Gegenſtände, ſowie Verfügungen, die
im Wege der a J oder Arreſtvollziehung erfolgen, ſind nichtig: ie Entziehung aus der Verſtrickung wird
unter Strafe geſtellt. Auch gemeinnützige Organiſationen er
halten das Recht, derartige Aufforderungen zu erlaſſen, die auf
die Dauer einer Woche dieſelbe Wirkung haben, wie die behörd
liche Aufforderung, zu weiterer Geltung aber einer Beſtäti-
gung durch die Behörde Derjenige, dem die Anord
nung zugegangen iſt, iſt verpflichtet, die Gegenſtände, deren
Enteignung ausgeſprochen iſt, bis zum Ablauf einer behördlich
faſtzu etzenden Friſt zu verwahren. Für die Verwahrung kann
hm eine Vergütung gewährt werden.

Weiter iſt in der Verordnung noch das Zwangsverfahren
für ungedroſchenes Getreide geregelt.

Als Antragſteller werden wohl in der Hauptſache die Pro
viantämter, die ſtaatlichen oder gemeinnützigen Einkaufsgeſell-
ten und die verſchiedenen Kriegsgeſellſchaften für die Jn-
uſtrie gelten können. Bei einer objektiven Anwendung des

Geſetzes kann vor allem eine gleichmäßige Verteilung der Vor-
räte durchgeführt werden.

Zum energiſchem Widerſpruch reizt die Preisfeſtſetzung für
r n auf. Die Preiſe erreichen hier die Mehl-
reiſe. an konnte erwarten, daß die Kartoffeltrocknungs-Ge-über die ein Monopol für die Kartoffelpräparate erworben

at, zu men Preiſen greifen würde; darin hat man ſich
getäuſcht. Die Regierung aber hat ſich beeilt, die von der Ge-
di t feſtgeſtellten Preiſe auch amtlich feſtzuſetzen. Es wird

arüber noch ernſtlich zu reden ſein.
Wir müſſen jetzt ſchon darauf hinweiſen, da ähnliche Preis-treibereien für die Folgezeit auch auf dem iehmarkt zu er

warten ſind und bei Butter und Milch ſchon gegenwärtig ſich
zeigen. Wir müſſen verlangen, daß in dieſer Zeit der ſchweren
wirtſchaftlichen Depreſſion die Bevölkerung nicht durch ganz un
gerechtfertigte in noch ſchwerere Bedrängnis
gerät, als der Krieg ſie ſchon verurſacht hat.

Wie auf dem Markt alle Lebensmittel, ſo iſt in noch höherem
Maße die Preistreiberei für r Jnduſtrieprodukte be-
trieben worden. Für Wolle hat die Regierung den Preis be-
reits feſtgeſetzt, aber nach übereinftimmenden Urteilen obfjek-
tiver Fachleute auch zu hoch. Es ſind ferner Preisfeſtſetzungen
gefolgt für Ammoniak, Kupfer, Meſſing, Bronze, Rotguß, Alu
minium, Nickel, Antimon und Zinn, die teils um 100 Prozent
und mehr über den normalen Preis hinausgehen. Wahrſchein-
kich werden auch auf andere Rohprodukte dieſe Preisfeſt-
ſetzungen ausgedehnt werden müſſen, denn gerade die kleinen
Unternhmer leiden in erheblichem Umfange unter den Preis
w der Krieg anhält, deſto dringend d rtJe län er anhält, ringender werden wirt-
ſchaftspolitiſche Maßnabmen, die der Preistreiberei entgegen
wirken. Ein zögerndes Rückſichtnehmen auf die Verhältniſſe
in Zeiten ruhiger wirtſchaftlicher Konjunktur iſt hier unange
bracht, nur ein energiſches Zugreifen kann helfen; ein Zu
greifen, das nicht zurückſchreckt, ob auch kapitaliſtiſche Jnter-
eſſen dabei in Gefahr geraten vielmehr ſich leiten läßt von dem
Geſichtspunkt: das Intereſſe der Gefamtbevslkerung, aller
Konſumenten muß im Vordergrund ſtehen.

Sehr entſchieden muß die Grenze gezogen werden gegenüber
den Anſprüchen, hinter denen ſich nur eine wüſte Spekulation
verbirgt. Der Krieg hat gerade auf dieſem Gebiete ſo viele
üble cheinungen gezeitigt, und eine Treiberei groß gezogen,
die zu dem ſchärfſten Widerſpruch herausfordert. Es genügt,
nur einige der großen Tageszeitungen im Anzeigenteil anzu-
ſcgeß. um ſich klar darüber zu werden, was für Spekulanten
ich heute breit machen, um aus dieſer für das Geſamtvolk ſo

ernſten da bei den umfangreichen Militärlieferungen einzu-
Puten er Widerſtand, der zur Verteidigung des Lande
eute aufgewendet wird, iſt nicht nur eine Frage der militäri-

ſchen Organiſation, ſondern auch der wirtſchaftlichen Sicher-
ſtellung der Bevölkerung. Die Regierung kann hier mehr und
wird mehr unternehmen müſſen, ſollen die Profitintereſſen die
wirtſchaftliche Stärkung des deutſchen Volkes nicht ſchwer
ſchädigen.

Unſere Getreidevorräte.

Von unterrichteter Stelle wurde der deutſchen Preſſe mitge-
teilt, daß Deutſchland in normalen Zeiten einen Konſum von
jährlich 16 Millionen Tonnen Brotgetreide habe, und zwar
10 Millionen Tonnen Roggen, 6 Millionen Tonnen Weizen.
Nur 4 Millionen Tonnen Weizen werden im Lande ſelber ge-
baut, 2 Millionen Tonnen vom Auslande eingeführt. Durch
den Ueberſchuß an Roggen, der allerdings nur Million
Tonnen ausmacht, und Verwendung von Kartoffelmehl muß
verſucht werden, dieſen Ausfall zu decken. Die reine Weizen-
nahrung kann unmöglich durchgehalten werden, weshalb eine
Einſchränkung nötig iſt. Jm andern Falle würde eines Tages
das Weizenmehl überhaupt mangeln.

Gegen die Agrarſpekulanten.
Die mecklenburgiſch-ſchwerinſche Regierung hatte die Land-

wirte aufgefordert, freihändig den Hafer an die Heeres-
verwaltung zu verkaufen, ſonſt würde bei weiterem Zurück-
halten requiriert werden. Die Landwirte glaubten aber,
die mecklenburgiſchen Miniſter beſſer zu kennen und ſchlugen
jene Mahnung und Warnung in den Wind. Nun hat die
Schweriner Regierung jedoch ihre Ankündigung wahr gemacht
und den Hafer mit Beſchlag belegt; ſie erließ fol
gende Bekanntmachung:

„Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 28. De-
ember v. J. wird weiter bekanntgegeben, vaß nach den derEpe n zur Beſchaffung der Landlieferungen ge

machten Angeboten der Haferbedarf der Heeresverwaltung
durch freihändigen Ankauf z. Z. nicht gedeckt
werden kann. Demgemäß ſieht ſich das Miniſterium ge
zwungen, den arg auf Grund des Kriegsleiſtungs-
geſetzes vom 13. Juni 1873 und der dazu ergangenen Aus-

führungsvorſchriften gemäß ergangener Requiſitionen
der Militärbehörde anzufordern und hat die Spezialkommiſſion
beauftragt, ihrerſeits die zur Ausführung der Requiſition er-
forderlichen Anordnungen an die Gemeindebehörden bezw. un-
mittelbar an die Leiſtungspflichtigen in den Gemeinden er-
gehen zu laſſen. Die Gemeindebehörden werden angewieſen,
den bezüglichen Anforderungen der Spezialkommiſſion zu ent-
ſprechen. Um den Haferbedarf der Heeresverwaltung zu decken,
ergeht die Anordnung, daß ſämtliche Beſtände an I
droſchenem und n re Tbed im Hafer, ſoweit ſolche
nicht in dem eigenen Betriebe unbedringt notwendige Ver-
wendung finden müſſen, für die Zwecke der Heeres-
verwaltung hiermit nach Maßgabe der geſetzlichen Be
ſtimmungen ſichergeſtellt werden. Wenn ſomit den
Beſitzern die freie Verfügung über ihre Haferbeſtände
genommen iſt, ſo liegt ihnen doch die Verpflichtung
ob, für die ſorgſame Behandlung und Aufbewahrung der Vor-
räte Sorge zu tragen, da die Verantwortung für etwaige nach
der Sicherſtellung entſtehende Schädigungen und Verluſte den
Beſitzern verbleibt und Entſchädigungsanſprüche dieſerhalb
nicht erhoben werden dürfen. Den Beſitzern wird anheim-
gegeben, die noch nicht gedroſchenen Haferbeſtände möglichſt
beſchleunigt ausdreſchen zu laſſen. Die Abgabe von Hafer an
andere Abnehmer iſt nur auf Grund einer vorgängig zu er-
wirkenden Erlaubnis der Spezialkommiſſion zuläſſig. Ver-
äußerungen oder Fortgabe der ſichergeſtellten Vorräte ohne
Erlaubnis der Spezialkommiſſion ziehen die geſetzlichen Rechts-
folgen nach ſich.“

Verwertung der Küchenabfälle.
Errichtung ſtädtiſcher Maſtanſtalten.

Der Erſte Bürgermeiſter der Stadt Hör de hat an die Haus-
frauen der Stadt folgenden Mahnruf erlaſſen:

„Hausfrauen, werft keine Küchenabfälle in die Mülleimer,
verbrennt ſie auch nicht! Unſere Gegner wollen Deutſchland
aushungern dadurch, daß ſie ihm die Zufuhr von Lebens und
Futtermitteln abſchneiden. Deutſche Hausfrauen helft, daß
dieſe Abſicht zuſchanden wird! Geht haushälteriſch um mir
den vorhandenen Nahrungsmittelvorräten, werft namentlich
keine Küchenabfälle in die Mülleimer. Die Ab-
fälle von 10 Familien genügen zur Fütterung
eines Schweins. Die Stadt läßt die Abfällewöchentlich zweimal abholen. Das Fuhrwerk macht
ſich durch Schellen bemerkbar. ebt Abfälle (Kartoffelſchalen,
Brotreſte, Gemüſereſte uſw.) mit, entfernt aus den Abfällen
aber vorher die Knochen Die Abgänge werden an Schweine
beſitzer und Krankenhäuſer zwecks Durchfütterung eines zu ver-
mehrenden Schweinebeſtandes akgegehep Die Stadt wird
aber auch ſelbſt eine Maſtanſtalt errichten.
Hausfrauen! Hausfrauen! Wer Speiſereſte in die Mülleimer
wirft oder verbrennt, verſündigt ſich am Vaterlande! Helft
dem Vaterlande durchhalten in dem ſchweren Kampfe um ſeine
Exiſtenz.“

Obwohl ſchon eine ganze Anzahl Gemeinden Maßnah-
men getroffen haben, um die Küchenabfälle der Viehfütterung
nutzbar zu mochen, ſollte doch die Regierung nicht nur bei ihren
Wünſchen bleiben, ſondern ſämtliche Gemeinden verpflich-
ten, für die Verwendung der Küchenabfälle zur Viehfütterung
nachdrücklichſt zu ſorgen. Für die Großſtadt Halle wäre das
ſehr angebracht, denn der Magiſtrat ſcheint hier nichts tun zu
wollen. Als neulich bei Begründung des Antrages der ſozial-
demokratiſchen Fraktion auf ſtädtiſchen Nahrungsmittelverkauf
der ſozialdemokratiſche Redner im Stadtverordneten-Kollegium
anfrug, was der Magiſtrat mit der Aufforderung des Miniſters
zur Verwertung der Küchenabfälle zu machen gedenke, ſchwieg
der Magiſtrat. Es müſſen ihm auch hier erſt wieder andere
einſichtigere Städte den Weg weiſen.

Frauenverſammlungen während des Krieges.

Einem Aufruf der Genoſſin Zietz in der Gleichheit ent
nehmen wir:

„Jn vielen Orten des Reiches haben ſeit Kriegsausbruch
Frauenverſammlungen ſtattgefunden, die ſich eines ſehr ſtarken
Beſuches erfreuten. Durchweg haben ſie ſich mit den Maß-
nahmen der Hilfsaktionen befaßt, die in allen größeren
Orten unternommen worden r

Den Frauen iſt in dieſen Verſammlun Rechtsbelehrung
erteilt worden über die Anſprüche an die ſtädtiſchen und ſtagt-
lichen Unterſtützungen, über das Mietsrecht, die Mietsbeihilfe
und die in vielen Orten eingerichteten Mietsämter. Es wurde
ihnen mitgeteilt, wo c ihre Kinder unterbringen können, wenn
ſie ſelbſt der Erwerbsarbeit nachgehen, wo Arbeitsgelegenheit
nachgewieſen wird, wer bei Krankheit und im Wochenbett ihnen
beiſteht und ſie pflegt und vieles andere mehr. Und dieſe Be
lehrungen waren den meiſten Frauen nicht nur Wegweiſer und
Ratgeber bei materieller Not, ſie waren ihnen vielmehr eine
Erlöſung aus der Vereinſamung, eine Befreiung vom Gefühl
des Verlaſſenſeins, oft genug von Verzweiflung.

Ende November und Anfang Dezember haben auch in Berlin
eine Anzahl ſtark beſuchter Frauenverſammlungen ſtattge-
funden, deren Tagesordnung lautete: „Wer hilft den
Frauen der Krieger und der ArbeitsloſenUnter dieſem Thema iſt zunächſt die ganze Hilfsaktion be
ſprochen worden. Es wurde des weiteren h welche An
träge der Parteivorſtand und die Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften der Regierung unterbreitet haben, um eine durch
greifende Fürſorge für die Kriegerfrauen und für die Arbeits
loſen herbeizuführen; welche Vorſchläge die gleichen Körver-
ſchaften der Regierung machten, damit die Bevölkerung beſt
möglichſt mit Nahrungsmitteln verſorgt und durch die Feſt-
ſetzung von niederen Höchſtpreiſen vor der Auswucherung durch
Spekulanten bewahrt werde. Bei dem allem wurde wieder und
wieder betont, daß es ein ſozigles Recht iſt, das die Frauen
der Krieger und die Arbeitsloſen in Anſpruch nehmen. wenn ſie
ich ihre Unterſtützung holen, ein Recht, das für die Frauen der
Einberufenen zudem geſetzlich anerkannt worden iſt. Es wurde
geſagt, daß die Empfangenden deshalb zwar freundlich und
höflich zu ſein hätten, wie es ſich für t anſtändigen Menſchen
geziemtt, jedoch nicht kriechend und dedemütig.

In den Verſammlungen wurde aber auch die Frage aufge
worfen, ob denn nur Staat und Geſellſchaft Pflichten gegen
die Frauen zu erfüllen hätten oder ob nicht auch die Frauen
Pflichten gegen die Geſamtheit erfüllen müßten?
Und dieſe Frage wurde mit einem ſehr energiſchen und nach
drücklichen Jawohl! beantwortet.

Während die Soldaten im Felde Rieſenopfer bringen, kön-
nen ſie von denen in der Heimat und insbeſondere von ihren
Frauen eines fordern: daß dieſe alles tun, damit die Ange-
hörigen der Krieger, die Kinder, Eltern, Geſchwiſter und nicht
zuletzt das eigene Weib geſund an Körper und Geiſt
erhalten bleiben. Und darum haben wir auch 7377 zu tragen,
daß der Geiſt der Roheit, der Barbarei, der Völkerverhetzung
keine Stätte in den Familien der Vollomaſſen findet. Die
Mütter ſollten ihren Kindern wieder und wieder ſagen, daß die
Rufſen, die Franzoſen und die Engländer, die im Kriege den
Deutſchen und Oeſterreichern gegenüberſtehen, nichts anderes



W

kun, ars was dieſe ihnen tun daß auch ſie ebenſowenig wie wir
den rig gewollt haben, und daß ſie ebenſo wie unſere r

erF dem lauben kämpfen, ihr Vaterland mit Aufbringung a
räfte verteidigen zu müſſen. Sie ſollten ihren Kindern ſagen,daß jeder der Soldaten auf der anderen Seite daheim u eine

Mutter hat, die um ihn ſorgt und weint; daß die meiſten da
heim auch Weib und Kinder zurückgelaſſen haben, die täglich
mit vebender Lippe die Frage wiederholen: Ob unſer Vater
noch lebt? Ob er geſund heimkehren wird? So ſollen die
Mütter den Geiſt edler Menſchlichkeit in den Kindern wach-
alten und ihre Herzen für ein großes Erbarmen und ein
chönes Mitgefühl empfänglich machen. Dank ihnen darf das
chöne Goethewort im Kriege nicht vergeſſen oder gar verpönt

werden: „Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut.“
Wie wir uns innerlich zum Kriege ſtellen, wie ſehr wir uns

unabläſſig gegenwärtig halten, daß es eine harte, bittere Not-
wendigkeit iſt, die uns in das blutige Ringen mit unſeren
früheren Kampfesgenoſſen getrieben hat; in wie hohem Maße
die ſozialiſtiſchen Jdeale in Herz und Hirn lebendig bleiben
und all unſer Tun beſtimmen, davon wird es auch weſentlich
abhängen, wie wir nach Beendigung des Krieges überall wieder
leicht und ſchnell die notwendige koſtbace Verſtändigung finden
und das Band internationaler Kameradſchaft und Freundſchaft
neu und feſt knüpfen können.

Doch noch eine weitere Pflicht wurde den Frauen ins Ge-
dächtnis gerufen: die Pflicht im Dienſte der Parteiorga-
niſation, der Gewerkſchaften und der Genoſſenſchaften wie
für die Verbreitung der Parteipreſſe zu wirken. Beides:
die Organiſationen und die Preſſe ſind Kulturwerke, die
ſich die Arbeiter ſelber geſchaffen haben, und nicht zuletzt
haben die Genoſſen, die jetzt im Felde ſtehen, ihre beſte Kraft
dafür eingeſetzt. Es wäre das Böſeſte und Schlimmſte, was
wir ihnen antun könnten, wenn wir etwas unterlaſſen würden,
was notwendig iſt, dieſe beiden Einrichtungen, die beſten
Waffen für den ſozialen Aufſtieg des Arbeitsvolks und ſeine
Befreiung, intakt zu erhalten, oder wenn wir gar etwas täten,
was dieſe Waffen zu ſchädigen vermöchte. Frauen, die bisher
noch nicht bei uns organiſiert waren, ſollen jetzt in unſere
Reihen treten, und die Tatſache ihres Eintritts im Feldpoſt-
brief ihrem Manne mitteilen. Eine größere Freude könnten
ſie dieſem ſicher nicht machen. Die bereits organiſierten Frauen
aber müſſen mit verdoppelter Kraſt in der Organiſation und
für ſie wirken.

Ferner: ohne Zeitung kann gegenwärtig kein Menſch ſein.
Die Frauen der im Felde Stehenden ſollten deshalb die Par-
teipreſſeagbonnieren und nachdem ſie ſelbſt ſie geleſen,
ver Feldpoſt ihrem Manne ſenden. Das Verſchicken
koſtet bekanntlich nichts. Jn ihren Feldvoſthriefen ſchreiben
die Genoſſen, daß ſie geradezu hungrig ſind nach ſozialdemo-
kratiſcher Zeitungslektüre, daß jeder Feben Papier geleſen wird.
Da wäre es unverantwortlich, wenn die Genoſſinnen, die Krie-
gerfrauen ihren Männern nicht täglich die Varteizeitung
ſchicken würden. Handeln die Frauen in dieſem Sinne, ſo
baben auch ſie ihre Pflicht erfüllt. Ein ſtarkes Band ſchöner
Solidarität wird die Heimgebliebenen umſchlingen, ſie werden
bereit und wohlgerüſtet ſein, die Heimkehrenden zu empfangen,
wenn erſt der furchtbare Krieg beendet ſein wird und wir alle
wieder gemeinſam für die Verwirklichung der hohen Jdeale des
Sozialismus wirken können.“

Der Regierungsbezirk Merſeburg in
der Verluſtliſte 119.

1. Garderegiment, Potsdam: Gren. Otto Franz aus Kloſter-
wansfeld gef.Kaiſer Alexander Garde-Grenadierregiment 1, Berlin: Gren.
Erich Göhle aus Kriechan ſchw. verw. Tamb. Gefr. d. R. Karl
Ganz aus Nebra l. verw.

Garde-Füſilierregiment, Berlin: Füſ. Heinrich Kloß aus
Wenden gef. Reſ. Richard HKöhler II aus Halle ſchw. verw.

Tamb. Max Wieh aus Oberteutſchenthal ſchw. verw. Reſ. Wil-
helm Wollwitz aus Zſchepplin ſchw. verw. Füſ. Karl Gottſchalk
aus Bennungen l. verw. Füſ. Otto Lehmann 1 aus Klisſchena
ſchw. verw. Fuſ. Max Schwoar aus Schmiedeberg ſchw. verw.
Füſ. Franz Koeſtner aus Heurode l. verw. Utffz. Oswald Scholz
aus Sandersdorf l. verw. Utffz. Richard Fleck aus Dommivſch
l. verw. Utffz. Karl Hoppe aus Preſſel l. verw. Reſ. Karl
Stricker aus Lennbach l. verw.

Jnfanterieregiment 26, Magdehurg: Musk
ans Merſeburg an ſeinen Wunden geſtorben.

Reſerve-Jnfanterieregiment 26, Burg: Vizefeldw. d. L. Otto
Möwes aus Halle l. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt. (Binarville am
1. u. 4., ſowie andere Gefechte bis 17. 12.) Vizefeldw. Paul
Heidenreich aus Volkſtedt l. verw. Gefr. Hermann Erdmann
aus Dieskoeu l. verw. Wehrm. William Bilzmann aus Danke-
rode l. verw. Gefr. Paul Grube aus Großörner l. verw Wehrm.
Franz Stegmann aus Ermsleben l. verw. Wehrm. Fritz Berg-
mann aus Eisleben l. vertw. Wehrm. Walter Klimpel aus
Kloſtermansfeld l. verw. Wehrm. Albert Dietrich aus Helbra
I. verw. Wehrm. Hermann Ermiſch aus Königrode ſchw. verw.
Wehrm. Friedrich Stippkugel aus Helbra l. verw. Ltn. Alfred

Kutter aus Zſchepplin l. verw. Ldſtm. Hermann Günther aus
Hirſchfeld l. verw. Wehrm. Karl Weber aus Alsleben a. S. l.

Gerhard Sachſe

verw. Wehrm. Friedrich Wilhelm aus Belgern l. verw. Ldſtm.
Paul Wäſch aus Neu- Naundorf l. verw. Ldſtm. Franz Springer
aus Rothenburg l. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 72, Torgau. Krascawa am
1., Siedlec am 6., Pahianice am 7. und andere Gefechte am 21.
12.) Wehrm. Otto Karl Körner aus Wettin gef. Erſ.-Reſ.
Ernſt Schneider aus Holzweißig l. verw. Wehrm. Johs. Leh-

mann II aus Jeſſen gef. Horn. Alwin Käßner aus Predel l.
verw. Wehrm. Guſtav Voigt aus Halle l. verw. Utffz. Mart.
Kneuſe aus Gr.-Kamsdorf ſchw. verw. Gefr. Reinhold Korkhaus

aus Northeim ſchw. verw. Wehrm. Joſeph Dotter aus Aaſen
l, verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 74, Hildesheim: Wehrm Aug.
Hindermann aus Löbejün verm. Wehrm. Karl Fritzſch aus
Reinsdorf l. verw. Wehrm. Ewald Schulze aus Eisleben verm.
Wehrm. Hopfſtock aus Grellenberg l. verw. Wehrm. Fritz Küm-
mel aus Döllnitz ſchw. verw. Wehrm. Otto Bruder aus Gottenz
I. verw. Wehrm. Max Gewalt aus Stolberg a. H. verm. Utffz.
Otto Wagener aus Dederſtedt l. verw. Gefr. Franz Krieges
aus Halle l. verw.

Jnfanterieregiment 132, Straßburg:
aus Obhauſen gef.

Jnfanterieregiment 141, Graudenz: Wehrm. Hermann Feuer-
ſtein aus Kleinag verm. Musk. Hugo Vetterling aus Heldrungen
gef. Kriegsfreiw. Wilhelm Seifert aus Zſchakau l. verw.

Jnfanterieregiment 153, Altenburg, Merſeburg. Gefechte
vom 13. bis 21. 12.) Reſ. Otto Kitſche aus Oppin l. herw. Musk.
Hermann Rehahn aus Pratau gef. Erf.-Reſ. Otto Rindelhardt
aus Nebra l. verw. Reſ. Rob. Worm aus Battgendorf, bisher
verm., z. Tr. zur.

Jnfanterieregiment 165, Quedlinburg, Blankenburg: Musk.
Willi Gaebelein aus Mangsfeld bish. verm. verw.

Utffz. Villnar Martius

Reſerve-Jnfanterieregiment 212, Halberſtadt: Wehrm. Friedr.
Franke aus Gräfenſtuhl gef. Wehrm. Otto Klauert aus Mans-
feld verw. Musk. Walter Weißhuhn aus Halle gef. Musk.
Otto Bornſchein aus Eisleben gef. Musk. Hermann Michaelis II

aus Mansfeld ſchw. verw.
chw. verw.
Jnfanterieregiment 1 der Brigade Douſſin: Utffz. Rudolf

Lehmann aus Hettſtedt verw. Utffz. Karl Heidemüller aus Bock

Musk. Franz eriſing aus Könnern

witz s Utffz. Paul Neumann aus Schraden verw. Horn. Gefr.
Fritz Gräbe aus Wittenberg verw. Gefr. Paul Nitzſche aus
BVockwitz verw. Gefr. Paul Erichhorn aus Halle verw.

Landwehr-Jnfanterie-Bataillon Bernburg. (Kyſchienen am
10. u. 11., Soldau am 11., Scharnau vom 12. bis 16. u. Kämmers-
dorf am 16. 11.) Vzfeldw. Konrad Haun aus Martinsrieth verw.
Wehrm. Friedr. Falke aus Gerbitz erw. Wehrm. Kurt Anger-
mann aus Deuben verw. Wehrm. Friedr. Roſenfeld aus Niet-
leben verw. Vzfeldw. Willi Gottſchalt aus Halle gef. Utffz.
Albert Pokladek aus Teicha verm. Utffz. Karl Hoffmann aus
Trotha verw. Utffz. Karl Arndt aus Beiderſee verw. Wehrm.
Lonis Brüger aus Trotha verm. Wehrm. Paul Mehlig aus
Giebichenſtein verm. Gefr. Bernhard Stumptner aus Halle verw.
Wehrm. Karl Wießner aus Halle verw. Wehrm. Richard Hein-
rich aus Heldrungen verw. Wehrm. Karl Löwe aus Schkopau
verw. Wehrm. Hermann Koch aus Halle verw. Wehrm. Karl
Thormann aus Gröbzig verw. Wehrm. Emil Vogel aus Deuben
abermals verw. Gefr. Franz Albrecht aus Möſt verw. Wehrm.
Wilhelm Ebert aus Halle verw. Wehrm. Karl Mühlbach aus
Königsrode verw. Wehrm. Heinrich Obſt aus Merſeburg verw.
Gefr. Karl Berger aus Ramſin verw. Utffz. Albert Köcknitz aus
Kettin verw. Wehrm. Adam Zober aus Könnern verm. Wehrm.
Harl Knötzſch aus Bitterfeld gef. Wehrm. Paul Brendel aus
Halle verw. Wehrm. Paul Dießner aus Löbejün verw. Wehrm.
Otto Gumbrecht aus Beeſen verw. Wehrm. Kurt Krauſe aus
Trotha verw. Wehtm. Hermann Schröder aus Beeſen verw.
Wehrm. Karl Fröhnert aus Roitzſch verw. Gefr. Otto Hülfe
aus Brehna verw. Wehrm. Hermann Gumbrecht aus Brach-
ſtedt verw. Wehrm. Wilhelm Henning aus Könnern verw. Wehr-
mann Ernſt Krauſe aus Hohenleipiſch verw. Gefr. Hermann
Sprenger aus Elſter a. C. verw Wehrm. Friedrich Pfeil aus
Greppin verm. Gefr. Albert Trautwein aus Halle durch Unfall
verletzt.

Ueberplanmäßiges Landwehr-Jnfanterie-Bataillon 5 des
4. Armeekorps, Magdeburg. (Ciechanow am 25. 11., Penczky-
Kozlowo am 6. und andere Befechte vom 9. bis 11. u. am 15. 12.)
Wehrm. Hermann Fuß aus Wittenberg verm. Wehrm. Heinrich
Dittmar aus Halle verm. Ldſtm. Wilhelm Rohne aus Rieſtedt
gef. Wehrm. Hermann Döhler aus Bitterfeld verw. Gefr. Herm.
Peterſohn aus Roitzſch verw. Wehrm. Paul Kappert aus Kl.-
Wittenberg verw. Wehrm. Otto Hennig aus Greppin verw.
Wehrm. Herm. Hartung aus Berga-Kelbra verw. Ldſtm. Rob.
Schmuck aus Bitterfeld verw. Gefr. Martin Schierz aus Elſter-
werda verw. Gefr. Heinrich Lönnig aus Eilenburg verw. Wehr-
mann Karl Richter aus Muldenſtein verw. Gefr. Moritz
Schwarze aus Gr.-Croſtitz verw. Wehrm. Willi Hinneburg aus
Pretzſch a. E. verw. Ldſtm. Otto Lehmann aus Rackith verm.
Wehrm. Karl Göttſching aus Delitzſch verm.

Landſturm-Bataillon Torgau. Ldſtm. Wilh. Salomon f Laz.
Lüttich 11. 12. 14.

Reſerve-Jägerbatuillon 19, Naumburg. Gefechte vom 7. bis
19. 12.) St. Arzt d. L. Dr. Wilhelm Renſch aus Eisleben ſchw.
verw. Gefr. Paul Vogel aus Freyburg ſchw. verw. Jäg. Karl
Wilhelm aus Falkenberg l. verw.

Jägerregiment 13 zu Pferde, Saarlouis:
aus Trotha l. verw. b. d. Tr.

2. Pionier-Vataillon, Magdeburg: Pion. Hermann Hornauer
aus Belgern durch Unfall l. verl.

Pionier- Regiment 29, Poſen: Pion. Martin Knote
Giebichenſtein ſchw. verw.

1. Pionier-Batagillon 15, Straßburg i. E.: Pion. Otto Richter
aus Halle gef. Gefr. Viktor Brenner aus Giebichenſtein I.
verw. Pion. Karl Engelmann aus Pleſſa gef. Pion. Karl
Schäfer aus Reinsdorf l. verw.

Aus der Verluſtliſte 126.
2. Garde-Erſatzregiment, Spandau: Wehrm. Hermann Nord-

hauſen aus Lenbingen l. verw., b. d. Tr. Utffz. d. L. Heinrich
Thamm aus Eisleben l. verw., b d. Tr. Wehrm. Paul Einicke

Vzfeldw. Paul Liſchke aus Moſchwig ſchw.

Leutn. Fritz Krauſe

aus

aus Hettſtedt gef.
verw. Wehrm. Hermann Tänzer aus Wormsleben I. veriv.
Wehrm. Hermann Rötrig aus Heldrungen l. verw. Wehrm.
Max Schmidt aus Groß-Gräfendorf ſchw. verw.

2. Garde-Reſerveregiment, Berlin: Gren. Adolf Raum aus
Prieſchka l. verw. Gren. Wilhelm Thiele I aus Biſchofsrode
I. perw., b. d. Tr. Gefr. Karl Sprebe aus Wittenberg verm.
Meſ. Emil Dähnert ans Welſau l. verw. Tambour Friedrich
Fiedler II aus Kemberg ſchw. verw. Reſ. Hermann Hertel aus
Halle verm. Utffz. Willi Holländer aus Halle gef.

Lehr-Jnfanterieregiment, Berlin: Fuüſ. Erich Pfeiffer aus
Halle verm. Serg. Paul Theuerkauf aus Halle ſchw. verw. Füſ.
Hermann Juſt aus Gutenberg gef. Füſ. Richard Gräſert aus
Halle verm. Füſ. Paul Flechtner aus Auerode verm.

Reſerve-Jnſfauterieregiment 26. Stendal: Leutn. d. R. Wil-
helm Kautz aus Schierſchwende gef. Wehrm. Guſtav Gießler
aus Schkopau l. verw

Jnfanterieregiment 46, Neutomiſchel: Wehrm. Robert Vier-
mann aus Halle gef.

Jnfanterieregiment 59, Deutſch-Eylau: Reſ. Paul Stelter aus
Hohendorf ſchw. verw. Wehrm. Guſtav Schlicke aus Delitzſch
verm. Gefr. Otto Schacher aus Halle verm.

Jnfanterieregiment 72, Torgan, Eilenburg.
(Gefechte vom 19. bis 21., am 25 und 26. 12.)

Utffz. d. R. Karl Sthauſeil aus Halle l. verw. b. d. Tr. Utffz.
d. Reſ. Walter Richter aus Cölln ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Paul
Kurtze aus Weißenfels l. verw. Krgsfr. Heinr. Strube aus
Torgau gef. Hrgsfr. Mar Ruske aus Lindau gef. Gefr. Friedr.
Stange aus Halle gef. Musk. Otto Schade aus Ober-Torfſtedt
l. verw. Gefr. Alois Breſinag aus Knirzenitz l. verw. b. d. Tr.
Musk. Konrad Albrecht aus Leipzig l. verw. b. d. Tr. Erſ.-Reſ.
Guſtav Krok aus Kopanke l. verw. b. d. Tr. Erſ.-Reſ. Ewald
Hirſch aus Pröſen ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Albin Bermig aus
Hermsdorf gef. Musk. Ernſt Gärtner aus Rödigen gef. Gefr.
d. Reſ. Ewald Otto aus Papitz ſchw. verw. Reſ. Wilhelm Bern-
ſtein aus Schmölln l. verw. Gefr. Kranktr. Friedrich Ochſe aus
Ammendorf ſchw. verw. Musk. Joſeph Dolata aus Moſtki ſchw.
verw. Musk. Herm. Wohlrath aus Zſchornewitz gef.

Reſerve-Jnfanterieregiment 72, Bitterfeld.
(Gefechte vom 13. bis 27. 12.)

Erſ.-Reſ. Wilhelm Solcyck aus Mühlberg verw. Erſ.-Reſ.
Vruno Uebe aus Meuſelwitz gef. Wehrm. Karl Frehgang aus
Gröba gef. Erſ.-Reſ. Ernſt Jahn aus Wittenberg gef. Erſ.
Reſ. Guſtav Streuber aus Eilenburg ſchw. verw. Reſ. Wilh.
Theod. Körner aus Gräfenhainichen in Gefgſch. Utffz. Herm.
Seiffert aus Greppvin ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 75, Bremen: Kragsfreiw. Günther Hau-
hold Feldmann aus Halle l. verw.

Jnfanterieregiment 148, Allenſtein: Gefr. Karl Zink aus
Domnitz ſchw. verw. Wehrm. Arno Kramer aus Helbra verm.
Musk. Wilhelm Stange aus Alsleben a. S. verm. Reſ. Ernſt
Uebner aus Ermsleben ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Max Eſchke
aus Kroſigk gef. Musk. Adolf Schmidt aus Reinsdorf l. verw.
Reſ. Alfons Sachſe aus Nehlendorf l. verw. Kriegsfreiw. Walter
Lößer aus Halle ſchw. verw. Musk. Franz Krabel aus Wettin
l. verw. Gefr. Ernſt Schneider aus Pleſſa verm. Musk. Otto
Neiſe aus Belleben l. verw. Musk. Ernſt Jäckel aus Alsleben

a. S. ſchw. verw. Musk. Richard Gerboth aus Nienſtedt le ver
Musk. Hermann Häusler aus Zörnigall ſchw. verw. Gefr. Paul
Aerzberg aus Sangerhauſen et Utffz. Albert Siebert aus
Breitungen verm. Erſ.Reſ. Richard Richter aus Hohenleipiſch
l. verw. Utffz. d. Reſ. Johannes Kitzelmann aus Delitzſch verm.
Musk. Otto ieme aus Belleben ſchw. verw. Musk. Emil
Braune aus Reinsdorf verm.

Jnfanterieregiment 165, Quedlinburg
(Gefechte am 11. u. 17. 12.)

Erſ.-Reſ. Paul Zinn aus Giebichenſtein l. verw. Erſ.-Reſ.
Johs. Schlaf aus Schraplau ſchw. verw. Erſ.Reſ. Paul Fuhr-
mann aus Leimbach l. verw. Erſ.Reſ. Paul Büchmann aus
Braunſchwende gef. Utffz. d. R. Hermann Schulze aus Helfta
ſchw. verw. Reſ. Anton Helling aus Helfta l. verw. Musk. Karl
Bormann aus Mühlberg l. verw. Krgsfr. Hermann Lau aus
Steinbuſch l. verw. Musk. Otto Angermann aus Wenzendorf
l. verw. Musk. Max Kubiſch aus Vockwitz gef. Reſ. Kurt Krüger
aus Halle l. verw. Musk. Otto Konrad aus Axien l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 206, Brandenburg: Krgsfr. Max
Wabbel aus Halle bish verm. verw. Musk. Erich Ecke aus Brehna
bish. verm., verw. Krgsfr. Paul Marr aus Zeiſche bish. verm.,
im Lazarett.

Jäger-Bataillon 4, Naumburg.
Hollebeke am 12. 11. und andere Gefechte vom 3. bis 13. 12.)

Jäg. Otto Schmidt ans Burgörner l. verw. Wehrm. Wilhelm
Schmidt aus Eisleben gef. Reſ. Kurt Dauderſtedt aus Gohritz
ſchw. verw. Jäg. Ernſt Kitze aus Hettſtedt verw. Gefr. d. L.
Anguſt Pulz aus Carfeld l. verw. Wehrm. Julius Knabe aus
Gutenberg l. verw. Gefr. Wilhelm Mäder aus Helmſtedt l.
verw. Objäg. d. L. Otto Kaule aus Mühlberg verm. Gefr. d.
Reſ. Rud. Roſenhahn aus Niederklobigkau l. verw. Reſ. Ernſt
Banſe aus Halle l. verw. Jäg. Kurt Reiffarth aus Kloſter
Heſeler l. verw. Reſ. Guſtav Günther aus Wulfen ſchw. verw.
Reſ. Paul Plato aus Trotha gef. Jäg. Hellmut Purgold aus
Delitzſch l. verw. Wehrm. Wilhelm Haupt aus Zſcholkau gef.
Jäg. Alfred März aus Oſtramandra l. verw. Wehrm. Auguſt
Rlditz aus Axin l. verw. Wehrm. Karl Rümpler aus Weſtewitz
1. verw. Jäg. Albert Weinreich aus Hemleben ſchw. verw. Jäg.
Otto Ciliar aus Nebra a. U. l. verw. Reſ. Wilhelm Rockmann
aus Pansfelde l. verw. Jäg. Artur Koppchel aus Eisleben l.
verw. Jag. Friedrich Kleemann aus Werben verm. Jäg. Artur
Eckert aus Halle verm. Wehrm. Friedr. Herrler aus Stöswitz

verw. Reſ. Karl Kluge aus Lochau l. verw. Jäg. Jwan
Koppe II aus Naundorf l. verw. Fäg. Gotthelf Lerm aus
Gräfenhainichen l. verw. Jäg. Otto Bönicke aus Halle verw.
Gefr. d. Reſ. Paul Emmrich aus Ober- Teutſchenthal l. verw.
Jäg. Otto Baſtian aus Steigra verm. Jäg. Fritz Hebner aus
Gatterſtedt verw. Wehrm. Hermann Bohrmann aus Ziegelroda
verw. Jäg. Willi Schröder aus Halle l. verw. Gefr. Walter
Köditz aus Eilenburg gef.

Reſerve-Jnfanterieregiment 217, Halberſtadr.
(Rzegocina und Vytowsko vom 5. bis 10, LactaDolnaGorna
am 6. u. 7., Rajbrot am 9. u. andere Gefechte vom 11. bis 15. 12.)

Krgsfrw. Rudolf Friedrich aus Naundorf l. verw. Musk. Karl
Vorn aus Cölſa l. verw. Musk. Walter Schunke aus Halle I.
verw. Wehrm. Karl Fiſcher aus Gr.-Roſenbuxg l. verw. Erſ.
Reſ. Waldemar Rahm aus Dölau gef. Utffs. Fritz Engers aus
Halle geſ. Utffz. Ernſt Hirſch aus Halle l. verw. Utffz. KarlSängerich aus Iſcherben l. verw. Urffz. Karl Schneemann aus
Halle gef. Musk. Otto Schondorf aus Halle gef. Gefr. Franz
Aundt aus Arnſtedt l. verw. Musk. Emil Ahlig aus Wolfsberg
I. verw. Musk. Karl Fügner aus Bieſenrode l. verw. Krgsfr.
Guſtav Knothe aus Oberröblingen ſchw. verw. Gefr. Franz
Pullert aus Nienberg l. verw. Musk. Walter Heinzel aus Halle
verm. Musk. Joſeph Simon aus Ahlsdorf l. verw. Musk. Her
mann Tietſch aus Oberfarnſtedt gef. Musk. Rudolf Wiebach
ans Gerbſtedt l. verw. Musk. Hermann Riegel aus Seeburg
erw. Musk. Guſtav Zitter aus Höhnſtedt l. verw. Musk.
Otto Freund aus Halle l. verw. Musk. Edmund Liebing aus
Siersleben l. verw. Musk. Rob. Rohne aus Hubitz l. verw. Musk.
Friedrich Schneider aus Halle l. verw. Gefr. Franz Sauerzapf
aus Voigtſtedt l. verw. Musk. Emil Siebert aus Sangerhauſen
I. verw. Utffz. Paul Hädicke aus Hectſtedt gef. Utffz. Walter
Ehricht aus Hettſtedt ſchw. verw. Gefr. Paul Pfarte aus Kröll
witz l. verw. Gefr. Willi Rockſtroh aus Giebichenſtein l. verw.
Musk. Friedrich Luther aus Oberwiederſtedt ſchw. verw. Gefr
Wilhelm Bandermann aus Halle l. verw. Gefr. Hermann
Förſter aus Morl l. verw. Gefr. Franz Nauendorf aus Könnern
l. verw. Gefr. Paul Thormann aus Lettin verm. Musk. Artur
Schaaf aus Halle l. verw. Gefr. Otto Berlich aus Halle l. verw.
Ueffz. Hermann Menge aus Brücken ſchw. verw.

Gewerkſchaftliches.
Was die ſächſiſchen Zechenbarone unter „Burgfrieden“

verſtehen.
Wie in verſchiedenen anderen Gegenden Deutſchlands, ſo

klagen auch die Bergarbeiter auf den Braunkohlenwerken des
Zittauer Bezirk über Lohnkürzungen und Schicht-
verlängerungen, die von den Unternehmern unter Aus
nutzung der Kriegsnot durchgeführt werden, um ſich auf Koſten
der Arbeiter Extraprofite zu ſichern. So war z. B. auf dem
größten Werk des Bezirks, der Braunkohlengrube Herkules in
Hirſchfelde, die regelmäßige Schichtzeit vor Ausbruch des Krie-
ges von früh 6 Uhr bis 5* Uhr abends bei einer halbſtündigen
Frühſtücks- und einer einſtündigen Mittagspauſe. Jetzt wurde
der Feierabend um eine halbe Stunde hinausgeſchoben und an
Stelle der einſtündigen Mittagspauſe wird oft nur eine halb-
ſtündige gewährt, ſo daß die Arbeiter von 12 bis 6 Uhr ohne
jede Unterbrechung durcharbeiten müſſen. Auch jeden Sonntag
wird gearbeitet; den Arbeitern werden Strafen angedroht,
wenn ſie nicht zur Sonntagsſchicht kommen. Trotz dieſer län-
geren Arbeitszeit ſind die Wochenlöhne um 3 bis 6 Mk. nied-
riger als vor dem Kriege. Während der Schichtlohn früher
durchweg 3,40 Mk. betrug, ſchwankt er jetzt zwiſchen 2,50 und
3,20 Mk.; nur die alten Arbeiter erhalten noch den voller
Lohn. Jn der Brikettfabrik wird bei derſelben Arbeitszei:
nur ein Schichtlohn von 2,20 bis 3, Mk. gezahlt. Die Berg-
arbeiter müſſen infolgedeſſen mit Wochenlöhnen von 16. 17 und
18 Mk. nach Hauſe gehen. Auf dem Braunkohlenwerk in Zittel
erhielten die Arbeiter früher für den Wagen Kohlen 14 Pf.,
für den Wagen Letten 12 Pf., während jetzt für den Wagen
Kohlen nur 10 und 12 Pf., für den Wagen Letten nur 10 Pf.
gezahlt werden. Jnfolge dieſer herabgedrückten Lohnverhält-
niſſe ſchlagen ſich viele Bergarbeiter lieber mit Gelegenheits-
arbeiten durch andere wurden entlaſſen, weil ſie mit den Ver-
ſchlechterungen nicht einverſtanden waren. Dem dadurch ent-
ſtandenen „Arbeitermangel“ ſuchen die Werke dadurch abzu-
helfen, daß ſie ſich um die Zuweiſung von Kriegsgefangenen
bemühen, von denen auf dem Braunkohlenwerk Herkules bereits
30 beſchäftigt werden. Natürlich wird durch dieſe Zwangs-
arbeiter die Lage der einheimiſchen Arbeiter noch mehr ver-
ſchlechtert. Gegen die Ausnutzung der durch den Krieg ge-
ſchaffenen Notlage der Arbeiter durch die Unternehmer, deren
Uebermacht die Arbeiter unter den gegenwärtigen Zuſtänden
geradezu ausgeliefert ſind, muß mit aller Entſchiedenheit Stel-
lung genommen werden.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Jannar 1915.

Schickt den Soldaten das Volksblatt ins Feld!
Unſer Verlag erhielt vor kurzem ein Schreiben folgenden Jn

halts zugeſandt:
Halle (Saale), den 30. 12. 14.

An die Expedition des Volksblattes!
Anbei überſende ich 60 Pf. in Briefmarken. Jch möchte

das Volksblatt für den Gefreiten erneut abonnieren.
Es freut mich jedesmal, wenn Her in jedem Schreiben
an ſeine Familie ſchreibt, welche Freude und Wohltat
ich nicht nur ihm allein, ſondern ſeinen ganzen Kameraden
mit dem Volksblatt bereite, welches von allen Kame-
raden gern geleſen wird und daß jedesmal die Freude groß
iſt, wenn das Volksblatt mit der nächſten Poſt kommt. Damit
der Bezug des Blattes keine Unterbrechung erleidet, ſo wollen
Sie bitte das Blatt regelmäßig unter der alten Adreſſe
weiter ſenden.

Ergebenſt Frau P
Welche Freude auch für mich, daß ich mit 60 Pf. monatlich

ſo viele Menſchen im Felde erfreuen kann!
Akſo: Schickt den Soldaten das Volksblatt, die ihnen lieb ge-

wordene und auch in Kriegszeiten geſchätzte Zeitung, ins Feld
nach. Jhr macht ihnen und euch damit große Freudel

Das Ende der Bäcker-Nachtarbeit.
Einſt war es paradorx, aber jetzt beſtätigt es die Zeit: man

kann auch ohne friſches Frühſtücksgebäck leben! Durch eine
Bundesratsverordnung iſt die Nachtarbeit in den Bäckereien
abgeſchafft.

Jetzt, wo es ſein muß, geht es geſchwind. Zuvor aber hatte
man Jahrzehntelang darum gekämpft. Für die Vertreter des
bewährten Beſtehenden galt es als unerſchütterlicher Grund-
ſatz, daß Deutſchland aufhören müſſe, Deutſchland zu ſein,
wenn der Bürger des Morgens nicht mehr ſein friſches Brötchen
in den Kaffee ſtippen könnte. Man mußte ſchon ein ganz aus-
gekochter Revolutionär ſein, um überhaupt den Gedanken zu
faſſen, daß man zum Frühſtück auch Brötchen von geſtern eſſen
könnte. Früher glaubte man, die Bäcker dürften nicht ſchlafen,
damit die anderen Leute leben können. Und jetzt kommt es
genau umgekehrt: Jm Jntereſſe der dauernden Brotverſor-
gung der Bevölkerung müſſen die Bäcker ſchlafen gehen!

Jn Wirklichkeit war es freilich nicht die Bequemlichkeit der
Verbraucher, die ſich der ſozialpolitiſchen Forderung nach Ab-
ſchaffung der Nachtarbeit als Haupthindernis in den Weg
ſtellte, r die Rückſicht auf Mittelſtandsintereſſen. Das
friſche Morgengebäck machte den Bäckermeiſter gegenüber den
Dauerware produzierenden Großbetrieben konkurrenzfähig.
Der Wiederſtreit ſozialpolitiſcher Forderungen mit den Mittel-
ſtandsintereſſen kulminierte in dem berühmten Kampf um die
Bäckereiverordnung von 1896, die von den Meiſtern als der
Ruin des Gewerbes hingeſtellt wurde, obgleich ſie zwiſchen je
zwei zwölfſtirndigen Arbeitsſchichten eine ununterbrochene Ruhe
von nur acht Stunden vorſchrieb, die Nachtarbeit aber ruhig
weiter geſtattete. Der Angriff der Meiſter war ſo heftig, daß
die auf Abſchaffung der Nachtarbeit gerichtete Gegenoffenſive
der Arbeiter (um im Stil der Zeit zu ſprechen) ohne Erfolg
blieb. Man hatte ſchon genug zu tun, das Gegebene vor Durch-
löcherungen und am Ende vor völliger Abſchaffung zu ver-
teidigen.

Die neueſte Bäckereiverordnung iſt, wie allgemein bekannt.
nicht von ſozial politiſchen Gründen beſtimmt. Jhr klarer Zweck
iſt, eine Einſchränkung des Weizenverbrauchs zu erreichen; für
dieſen bildete ober das friſche Morgenbrötchen den ſtärkſten
Anreiz. Weizenbrot von heute ſchmeckt beſſer als Roggenbrot
von geſtern. Weizenbrot von geſtern zumal das mit einem
gehörigen Einſchlag von Roggen verſehene „Weizenbrot“ der
Zukunft ſchmeckt aber kaum ſo gut wie Roggenbrot von
geſtern. Wenn der Verbraucher auf das friſche weiße Früh-
ſtücksbrötchen verzichten muß, wird er ſich in ſtärkerem Maße
als bieher dem Roggenbrot zuwenden. Dies aber iſt der Zweck

der Uebung. 2Die Bäckermeiſter fühlen ſich ſchwer getroffen. Sie haben
eilends eine Bewegung gegen die Verordnung eingeleitet und
in Berlin ſind ſchon einige Proteſtverſammlungen angekündigt.
Wohrſcheinlich aber wird man ſie dahin beſcheiden, daß in der
gegenwärtigen Zeit die Jntereſſen der Geſamtheit denen einer
Minderheit vorangehen müßten.

Das iſt zweifellos richtig, und zwar nicht nur für die gegen-
wärtige Zeit. Und darum hoffen wirx, daß der Kriegszuſtand,
der über die Bäckereien verhängt iſt, auch im Frieden fort-
dauern und daß die Nachtarbeit der Bäcker nie wieder auf-
erſtehen wird. Geht es jetzt, ſo wird es ſpäter auch gehen. Und
wenn, wie in Bäckerkreiſen befürchtet wird, der Großbetrieb
an dem neuen Zuſtand Vorteil findet, ſo werden die Arbeiter
durch gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluß dafür ſorgen, daß
ihre Jntereſſen in den Großbetrieben nicht zu kurz kommen.

Die Verbraucher werden aber des Morgens mit gutem Appetit
ihr Brötchen verzehren in dem angenehmen Bewußtſein, da
durch für Hunderttauſende fleißiger Arbeiter eine ungeſtörte
Nachtruhe ermöglicht zu haben.

Eine Erſchwerung der Exiſtenz des Bäckerhandwerks
ſieht die Halliſche Bäcker-3wangsinnung in der Bundesrats-
verordnung betreffend des Verbots der Nachtarbeit in den
Bäckereien. Sie ſchreibt uns: Mit einem Federſtrich hat man
die Exiſtenzmöglichkeit tauſender deutſcher Handwerkerfamilien
in Frage geſtellt. Nach der Statiſtik hatten wir Getreide ge
nug, um bis zur nächſten Ernte zu reichen. Nur am Weizen
fehlt ein Drittel. Es wurde verordnet, daß die Bäcker dem
Weizenmehl 10 Prozent Roggenmehl zuzuſetzen haben. Unter-
des kauften Teile der Bevölkerung Mengen reines Weizen-
mehl auf, um es aufzuſtapeln, und dieſes ging ſeiner
Beſtimmung, verbacken zu werden, verloren. Wäre gleich be-
ſtimmt worden, beim Mahlen zu miſchen, wäre ein Mangel
vermieden worden. Nun ſoll auch Kuchenbacken beſchränkt oder
verboten werden. An Zucker, dieſem wichtigen Nahrungs-
mittel, haben wir Ueberfluß. Allein genoſſen iſt er dem Magen
wenig zuträglich und ſchadet den Zähnen. Der Kuchen aber
iſt an Nährwert höher, als Fleiſch und außerdem billiger.
Viele Leute eſſen lieber ein Stück Kuchen als Fleiſch. Der
Mehlverbrauch kann dabei durch Kartoffelmehlzuſatz ziemlich
gering ſein. Der Bevölkerung dieſes wichtige Nahrungsmittel
zu entziehen, iſt ver fehlt. Das Roggenmehl muß durch
Zuſatz von Kartoffeln und Kartoffelwalzmehl geſtreckt werden;
dies iſt ganz gut angängig und jeder Mangel iſt damit aus-
zugleichen. Auch iſt dieſes Brot ſchmackhaft. Nur waren im
Anfang Kartoffelflocken, Walzmehl uſw. ſchwer zu erhalten
und die Preiſe dafürſindſohoch, wie für Roggen-
mehl. Aber es muß verlangt werden, daß auch die Familien,
welche hausbacken, Kartoffelzuſatz beimiſchen und nicht un-
nötige Mengen Mehl aufſtapeln. Auf dieſe Weiſe wäre die
Brot verſorgung unſeres deutſchen Vaterlandes möglich ge-
weſen, ohne dem Bäckerhandwerk die Exiſtenz zu erſchweren
und die Bevölkerung zu beunruhigen.

Wir glauben, die Bäckerinnung ſieht zu ſchwar z. Es wird
wohl ein Rückgang des Brötchenverkaufs eintreten, wenn die
von ihr angefochtene Verordnung Gültigkeit erlangt. Dafür
iſt aber eine Steigerung des Brotverkaufs unaus-
bleiblich und die wird einen Geſchäftsausgleich herbei-
führen.

Arbeiterjugend. An Hand einer großen Zahl von Licht-
bildern werden die Beſucher des Arbeiterjugendheims am Sonntag
eine Wanderung durch Schweden unternehmen. Es darf
wohl erwartet werden, daß dieſer Lichtbildervortrag wegen ſeiner
beſonders bildenden und unterhaltenden Bedeutung recht ſtark
beſucht wird. Der Anfang iſt auf 7 Uhr feſtgeſetzt.

Bei Kriegs-Unterſtützungen an die rechte Stelle gehen! Der
Magiſtrat teilt mit: Der Herr Miniſter des Jnnern weiſt dar-
auf hin, daß beim Kriegsminiſterium fortgeſetzt Geſuche um
Bewilligung von Unterſtützungen an Familien in den Dienſt
eingetretener Mannſchaften auf Grund des Geſetzes vom
28. Februar 1888 und 4. Auguſt 1914 ſowie um Prüfung von
Beſcheiden auf ſolche Geſuche eingehen. Hierdurch erleidet die
Behandlung der Geſuche, bei der Beſchleunigung geboten iſt,
eine unertoünſchte Verzögerung, weil das Kriegsminiſterium,
als nicht zuſtändig, alle ſolche Geſuche an die Zivilverwaltungs-
Behörden abgibt. Deshalb liegt es im Jntereſſe der Krieger-
familien, wenn ſie ſich mit ihren Anträgen nur an die zu-
ſtändigen Verwaltungsſtellen wenden.

Wie ſchon wiederholt öffentlich bekannt gegeben, nehmen im
Stadtkreiſe Halle (Sagale) die Armenpfleger für ihren Bezirk
die Anträge entgegen, die ſie dann an die Kriegsunterſtützungs-
Kommiſſion zur Entſcheidung weitergeben. Etwaige Beſchwer-
den ſind den Herren Armen-Bezirksvorſtehern vorzutragen oder
ſchriftlich bei der Kriegs Unterſtützungs Kommiſſion anzu-
bringen. Das Bureau der Armenverwaltung gibt in allen
Fragen der Kriegs- Unterſtützung bereitwilligſt Auskunft.

Ein recht empfehlenswerter Hanuswirt iſt der Schuhfabri-
kant Paul Haaſe, Albrechtſtraße 25. Denn wie aus einem uns
vorliegenden Zettel hervorgeht, kündigt er ohne Grundangabe
Leuten, wo der Mann im Felde ſteht, die Wohnung im Hof-
gebäude. Jedenfalls will er die ſehr „komfortablen“ Räume,
welche ſich durch Feuchtigkeit und Hausſchwamm auszeichnen,
endlich einmal einer ſehr notwendigen Renovation unter-
ziehen! Man ſollte Herrn Haaſe in dieſer löblichen Abſicht
nicht ſtören!

Mehr Zartgefühl gegenüber Verwundeten Mit dieſer Auf-
forderung wendet ſich Dr. med. Ries im Schwäb. Merkur an die
Leſer in einer Angelegenheit, die allerorten beachtet zu werden
verdient. Er ſchreibt u. a. Zeigt ſich ein Krieger auf der Straße,
bei dem aus gewichtigen Gründen eine Amputation vorgenommen
werden mußte, ſo wird er oft von einer Reihe Neugieriger ver-
folgt, die ihn von oben bis unten mit Blicken muſtern, unter denen
der Verwundete ſeeliſch oft mehr zu leiden hat, als unter den
Schmerzen ſeiner Verwundung. Man ſollte meinen, daß das

Publikum aus Mitgefühl und Hochachtung für unſere Vaterlands
verteidiger ſich darauf beſchränken würde, vor einem ſolchen Manne
den Hut zu ziehen, nicht aber ihn wie ein Wundertier anzuſtaunen.
Und noch eines: Der Verwundete ſollte nicht von außen her in
ſeiner Befürchtung beſtärkt werden, daß er für die Zukunft arbeits
unfähig, alſo unnütz ſein könnte. Gibt man nun einem ſolchen
Tapferen, der ſein Leben für das Vaterland eingeſetzt hat, in
wenig taktvoller Weiſe auf offener Straße Geld, ſo wird ihm das
meiſt nicht wie ein Geſchenk, ſondern wie ein Almoſen vorkommen,
und Almoſen verdienen ſolche Leute wirklich nicht. Wer ſein Mit
gibt praktiſch betätigen will, ſchicke den einzelnen Lazaretten einen

eitrag zur Verteilung an ſolche Verwundete.

Bild vom Auszug der 36 er rgriuot! Als Liebesgabe wünſchen ſich ſehnlichſt mehrere unſerer
braven 36er in der Front eine photographiſche Aufnahme vom
Auszuge der Maſchinengewehrkompagnie der 36 er am 3. Auguſt
1914 nach dem Hauptbahnhofe, weil ſie hoffen, daß ihnen liebe,
im Kriege gefallene Kameraden darauf ſind. Eine Nachfrage bei
unſeren Halliſchen Photographen hatte keinen Erfolg. Sollte irgend
jemand im Beſitz einer ſolchen Aufnahme ſein, wird um Mitteilung
an Juwelier. Tittel-Halle oder Einſendung der Bilder gebeten.

Stadttheater. Sonntag, den 10. Januar, nachmittags 3 Uhr,
wird zum letzten Male das anmutige Weihnachtsmärchen Aſchenbrödel
zur Aufführung gelangen. Abends werden Humperdincks Königs-
kinder, in der Neueinſtudierung, an der bereits ſeit Monaten er-
folgreich gearbeitet wird, zur Erſtaufführung gelangen. Jn den
Hauptpartien ſind Rupert Gogl und Steffi Pfeffer-Teutſch be-
ſchäftigt und ferner Kammerſänger Rudolph als Spielmann, während
Frida Gollmer die Hexe ſingt. Die muſikaliſche Leitung liegt in
den Händen des erſten Kapellmeiſters Hermann Hans Wetzler und
die Spielleitung in denen von Oberregiſſeur Theo Raven. Montag,
den 11. Januar, wird das Luſtſpiel Kammermuſik von Jlgenſtein
wiederholt werden, am Dienstag, den 12. Januar, der Operetten-
ſchlager Polenblut, während Mittwoch, abends 7/2 Uhr, auf viel
fachen Wunſch das fröhliche Spiel: Als ich noch im Flügelkleide
zur nochmaligen letzten Aufführung gelangt.

Sparzinſen abheben! Die von den bei der Stadthauvpt-
kaſſe hinterlegten Sparbüchern für das Jahr 1914 aufgekommenen
Zinſen werden, ſoweit ſie nicht zu kapitaliſieren ſind, vom
9. Januar 1915 ab, vormittags von 8 bis 1 Uhr, in der Stadt
hauptkaſſe (Rathaus, Zimmer 7) den Empfangsberechtigten bar
ausgezahlt. Die Hinterlegungsquittung iſt vorzulegen.

Zuſammenſtoß. Jn der Magdeburger Straße fuhr ein
Stadtbahnwagen gegen einen Rollwagen. Durch den Anvrall
fielen vier mit Schwefelſäure gefüllte Ballons von dem Rollwagen
und zerbrachen. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Apollotheater. Die dreiaktige Operette Das Leutnantsliebchen

erfreut ſich eines ſehr regen Beſuches, und der Erfolg, den das
Werk allabendlich erzielt, läßt nichts zu wünſchen übrig. Sonntag,
den 10. Januar, nachmittags 4 Uhr, gelangt das Leutnantsliebchen
bei kleinen Preiſen zur Aufführung.

Walhallatheater. Der letzte Sonntag iſt's, an dem
Oskar Strauß' reizende Operette Rund um die Liebe zur Auf-
führung gelangt. Morgen finden zwei Vorſtellungen ſtatt.

Nietleben. Mitder Unterſtützung der Familien
der Kriegsteilnehmer ſcheint es in Nietleben nicht vom beſten
beſtellt zu ſein. Nachdem monatelang im allgemeinen nur die
ſtaatliche Unterſtützung gezahlt wurde, hat die Gemeinde ſich
veranlaßt geſehen, im Januar mit Beginn des neuen Jahres
einen Mietzuſchuß von 30 Mk. zu geben. Aber nicht alle er-
bielten denſelben, ſondern auch da wurde noch Ausleſe gehalten.
Frauen, welche zur Verbeſſerung der Lage ihrer Kinder ſich Ar-
beitsgelegenheit beſchafften, iſt der Betrag um die Summe des
Lohnes gekürzt worden. Uns iſt ein bezeichnender Fall mitge-
teilt worden. Eine Frau, welche mit Aufwartung im Monat
14 Mk. verdient, erhielt ſeit Auguſt nur monatlich 30 Mk. Unter
ſtützung für ſich und ihre Kinder, und Mietzuſchuß wurde der
Frau gar nur 9 Mk. zugeſtanden. Die Frau klagte, daß ſie jetzt
ihre ganzen Erſparniſſe zugeſetzt, daß ſie ſich ſchwer quält,
damit ihre Kinder nicht Not leiden, und anſtatt ihre Mühe und
Sorge anzuerkennen, indem man ihr die gleiche Unterſtützung
gihbt, wie anderen Frauen, wird ihr die Unterſtützung jetzt ge
kürzt. Jn ihrer Not wandte ſie ſich an die Frau Paſtor, aber
auch hier fand ſie kein Entgegenkommen, ſondern wurde neben
der Abweiſung mit Redensarten bedacht, welche den Frauen der
im Felde Stehenden gegenüber mindeſtens ungehörig ſind.
Oh ſich die Gemeinde Nietleben nicht veranlaßt ſieht, in eine
Nachprüfung der abgelehnten Unterſtützungsanträge einzu
treten? Jn anderen Gemeinden handelt man weitſichtiger.

Quittung.
Für Parteizwecke gingen bei dem Parteiſekretariat folgende frei

willige Beiträge ein: 8. Diſtrikt (2. Rate) 2,05 Mk., Reſtaurant
Franz Teichmann 1,25 Mk., 10. Diſtrikt (2. Rate) 11,07 Mk.,
5 3 t (Stadt und Landbezirk) 27,50 Mk., 3. Diſtrikt (nachträglich)
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Rabatt in Marken

Damen- und Kinder- Konfektion s s
werden zu ganz bedeutend herabgesetzten Preis en ausverkauft.

I Tebesgaben zu ermässigten Preisen.
Mein grosserguico -Räumunes Augverha

bietet mit seinen hervorragend billigen Preisen in
sämtlichen Artikeln die günstigste Kaufgelegenheit. erts
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Damen- und Kinder- Hüte

Eine ganz besonders günstige Gelegenheit Räumungs- Ausverkauf erlen Tinsegnung.

Alex Michel
Nitglied des 1 Rabatt Spar-Vereins.

Beachften Sie biffe
meine CAuslagen in
den Schaufenstern



inventur- Ausverkauf
Wirck fortgesett u. bietet bedeutende Vorteile.

Rlusen, Vnterröeke,
Leceor und Stott Handschuhe,

T

Trkedegen für Damen, Herren
t uad Kinder, Solsenband,
S Damen Vsocho, TkZag- gang

NMaceht-Kemden, Jaokeon, Betn-
K&lotger,Tanebentöeher far Damon,
orron un Klader.

Kein Umktausch,

e e ee e

Damonnato, Kindoriate,
Sporthäte, Sportmätzen,MEIS T un DIE HALBEN PREISE.

Huth Co.

Earainen in weies und ereme, Uns,
Kanotlorvorkänge in Tal,
Leinen usw. Fiques, Barenont,

e e er wac o un or,rouis, arten Zairer Mövol,
Mövolstofto, Klein und Zier Möbelr ausTisen und Diwan Docken, le iaeklerte morel

Reisaodeoken, Schlatdecken, Maachen und Knaben-
Linoloum, Wachstuehoe. Garderobe.

Hazle a. d. S.,
Gr. Steinstr. 86--87,
Marktplatz No. 21.

wirehtor m Besitzer: Paul Blüthgen.

Letzter Sonntag
98 ar Sirauss, Komponist vonEin Walzertraum“,

reizender Operettenschlager:

„Hungd um die Liebe!“
Sonntag 4 u. 8 Uhr: 2 Vorstellungen.

mittags 0.30, 0.55. 0.80, 1, 10. Erw. 1 Kind frei.47bniaz T en ärittietzton Mai Rand um die Liebe.
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J 8Surg-str. 27.

(Familienheim der organisierten Arbeiterschaft,)
Angenehmer Aufenthalt.

Anerkannt gute Küäche.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein
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e Burg Theaterſtraße 12.

le Schrecken der Fremdenleglon, Alter
4712 Nur 3 Tage. vom 8. 10. Jannar 1915.

Paßsalt.
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4723u
Panzorgewölbe

heisst der
Detektivschlager, welcher

infolge des sentimentalen 8
Aufbaues seiner Handlung
das Publikum bis zum
letzten Augenblick in 8

atemloser Spannung hält. 8

durch die türkische Flotte.

Kolossal sind die Brände
und die Wirkungen der

schweren Geschütze.

8 Sowie in beiden Theatern das grosse, reichhaltige,
neue Programm.mit Iugend Vorrtalung m e im

Hall. Verslcher, geg.
re zu Ungeriefer, Tel. 3418.

Johannes Heyer, Göbenſtr. 18p.
Bertilgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

4 Für unsere Kriogort

zusammenlegbare

Laterne
für Kerzenlicht 1.50 WM.,
im Peldbrieft zu tendoen.C.f. Rier, en

KartonFeldpoft- Puleten,

in verſchiedenen Größen,
ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung,

Har- 4244.

Jeptra-Jordand der Handlungsgedfffen

Berirk Halle (Saale)., Geschäftsstelle Harz 42 44.

Sterbe Unterstützung,

im „Volkspark“

Vorstandsberichte.
Neuwahlen99 I

welcher

Der Verband gewährt Steilenlosen-, Kranken- Umezug- ung
Rechtssehutz, Stellen Vermittlung.

Ztaffolbeitrageo.

Dienstag den 12. Januar 1915, abends 9 Uhr

Ceneral-Versummlune.
Tages Ordnung:

Krieg und Gehaltkürzungen.
Die Angesteliten-Versicherung und Kriegszustand.
Sonstige Verbands- Angelegenheiten

In Anbetracht der Wichtigkeit der Tages- Ordnung, aut
brennende Berufsfragen etehen, erwartet voll-

zähligen Besuch der Mitglieder

Burgstrasse 27:

4722

Der Vorstand

Sektlon ler Iugerhalter: en a a n
nachmittags, im Volkspark. Burgstr.

Versammlung.

a47s2wut tn
Sohmeerstr., S.

Die Todeseloken

von Sorent.
Schlager-Drama i. 2 Akten.

Schulhucher e In,
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen-

ſtänder, Torniſter uſw.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale) Harz 42/44.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale, Harz 42144.

Thalia-Säle
Sonntag, den 10. Januar,

abends 8 Uhr,
Gastspiel des Sehaupsiel-

pursonals vom Stadttheater
bei volkstümlichen Preiſen:

Doktor Klaus.
Preiſe der e 0.35, 0.55, 0.80,

1.05 und 1.55 Mark.Ciweitteborien an der Kaſſe des

Stadttheeere u. in den Zigarren-

w e von iSteinbre JasparMarkt und Sag ſtaße;Bruno Wiernee Fleiſcherſtraße;
Oswald Wiesner, Poſtſtraße

und am Sonntag abend im
Thalia Theater.

Apoſſo- Theater.
W GHente und folgende Tage, abends s Uhr:„Das leutnantsiienchen“,

Dereit in 3 Akten von 9. Slener. Muſik von Benno Sternbersg.

Jn den Hauptrollen: Lueie Fiebiger u. Leopold Popper.
Sopntag. den 10. Januar. 9 Vorſtellungen.
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

Für Kriegsverwandete freier Eintritt! Militärs im Parkoett 15 Pfg.

VItlede ort
des Herrn Fritz Binde aus Riehen-Basel

im

Gemeinschaftshause
Margaretenstrasse 5

(gegenüber der Feuervwache)

pünktlich abends 8/2 Uhr.
Themen:

Dienstag den 12. Januar: Segen des Krieges.

Mittwoch 18. elche; Volk wird riegen?
Donnerstag 14. Rriegsgreuel,
Freitag 15. (Ktellvertretendes Bwergieben

S. öéEtredflgkeit erdödt ein Von
nachmittags 4 öhur: in CIIIIIIIIIIIIIIX

abenäs, wio immer: Kriegsheute,

Montag 18. Das Ende ger Kriege,
Dienstag 19. EIln ewlger Frledefürst.

n tun. J tat Halle
m J. Sternlicht, h

Mode- Zeitungen wo
e den o Januar

nachmittags 3' Uhr
Zum letzten Male an einem

Besonders vorteilhafte Angebote
aus unserem grossen

Inventur- Ausverkauf
Wir empfehlen u. a.

Gardinen, Künstler Gardinen, Dekorationen,
Teppiche, Tischdecken, Diwandecken, Kissen,

Gobelins, Läuferstoffe, Fenstermäntel,
Reisedecken, Steppdecken, Schlafdecken,

Felle und Fellvorlagen.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

W Sonntag:
ts Kieine iRsenenbrödei

oder: Der gläserne Pantoſel.
Wein ren mit Geſang

und Tanz in 6 ges rn
von C. A. Gr z Z. Uhr,
Abends 7 Uhr:114. Vorſt. im W 2. Viertel
Neun einſtudiert:

Muſikmärchen in 3 Bildern
von Engelbert Humperdinck.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr

Montag den 11. Jannar
abends 8 Uhr:

1165. Vorſt. i. Abonn. 3. Viertel
un 3. Wale:Luſtſpiel-Novität

Kammermusik.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Heinrich Jlgenſtein.
Den verehrl. Abonnenten des

4. u. 1. Viertels zur gefl. Kennt
nisnahme, daßias n. Wittwe An mens
als notwendig erwDienstag findet die vor

4735 stellung (1I. ViertMittwoch die geh Wir ch
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kalle, 9. Januar.

Unterhaltungs-Beilage
des faſſischen Volksblaftes.

25222

Dummer 7 915.

e e e e e e e e e eMadame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian,

Er ſprach noch vieles, nicht minder Geiſtreiches; aber immer
hatte Madame Thereſe treffende Antworten, indem ſie be
hauptete, daß infolge des göttlichen Ratſchluſſes alle Menſchen
gleiche Rechte haben ſollten; daß der Rang nach dem Verdienſt
und nicht nach der Geburt abgemeſſen werden müßte; daß durch
weiſe, für alle gleiche Geſetze ein gerechtfertigter ünterſchied
zwiſchen den Bürgern herzuſtellen wäre, durch Geſetze, auf
Grund welcher beſtimmte Handlungen gebilligt, andere ver-
dammt würden; ſie führte an, daß es ſchändlich und erbärmlich
ſei, denjenigen Ehre und Anſehen zu verleihen, die es nicht ver
dienten; daß Anſehen und Ehre herabgeſetzt würden, wenn ſie
durch unwürdige Geſchöpfe repräſentiert wären, und daß in
allen Herzen das Gerechtigkeitsgefühl erſtürbe, wenn es zutage
träte, daß dieſe Gerechtigkeit nicht exiſtiere, da alles vom Zufall
der Geburt bedingt ſei; ſie deutete ferner darauf hin, daß, falls
ein ſolcher Zuſtand der Dinge aufrecht erhalten werden ſollte,
die Menſchen dumm gemacht werden müßten, da intelligente
Weſen ihn pid dulden würden; daß aber eine ſolche Ver-
dummung dem Geſetze des Ewigen zuwiderlaufe; daß wir mit
allen Mitteln diejenigen zu bekämpfen hätten, welche einen
ſelten Zuſtand aus Eigennutz herſtellen wollten, und daß man
elbſt vor dem Krieg, allerdings dem ſchrecklichſten Mittel, nicht

zurückweichen dürfe, daß jedoch der Fluch desſelben auf das
Haupt derer zurückfallen müſſe, welche ihn provoziert, indem
ſie eine Ungerechtigkeit begründen wollten.

Stets, wenn der Onkel dieſe Antworten hörte, ward er ernſt
geſtimmt. Hatte er im Gebirge einen Beſuch zu machen, ſo
ſtieg er ſinnend zu Pferd, und den ganzen Tag ſuchte er nach
neuen und ſchlagenden Gründen, um Madame Thereſe zu über
zeugen. Abends kam er heiterer zurück, den Kopf voll Be
weiſen, die er für unwiderleglich hielt; aber ſein Glaube
dauerte nicht lange; denn dieſe einfache Frau ſah, ſtatt über

riechen und Aegypter zu ſprechen, allem ſofort auf den Grund
und zerſtreute die hiſtoriſchen Beweiſe des Onkels mit ihrem
geſunden Menſchenverſtand.

Trotzdem ward der Onkel nie aufgebracht; im Gegenteil, er,
rief oft in größter Bewegung:

„Was ſind Sie doch für eine Frau, Madame Thereſe! Ohne
k ſtudiert zu haben, antworten Sie auf alles! Jch möchte

wohl ſehen, was für ein Geſicht der Redakteur des Zeitblattes
machen würde, wenn er mit Jhnen disputierte; ich bin über
zeugt, Sie würden ihn ungeachtet ſeines umfaſſenden Wiſſens
und ſelbſt ſeiner guten Sache in Verlegenheit bringen; denn
a gim Sache iſt auf unſerer Seite, ich verteidige ſie nur

e

Dann lachten ſie alle beide und Madame Thereſe ſagte:
„Den Frieden verteidigen Sie ſehr gut, und in dieſem Punkte

bin ich ganz Jhrer Anſicht; doch es liegt uns ob, uns von den-
jenigen loszumachen, welche den Krieg wollen, und um uns
dieſe vom Halſe zu ſchaffen, wollen wir den beſſer führen als
ſie. Sie und ich würden bald einig ſein, denn wir ſind auf-
richtig und bieder und wollen das Rechte; aber die übrigen
müſſen mit Kanonen bekehrt werden, da dies die einzige
Stimme iſt, auf die ſie hören, und die einzige Vernunft, die
ſie annehmen.“

Darauf wußte der Onkel nichts mehr zu erwidern und, was
mich am meiſten verwunderte, er ſchien ganz zufrieden, ge
ſchlagen zu ſein.

Nächſt dieſen großen politiſchen Debatten gewährte es dem
Onkel das größte Vergnügen, wenn er mit bei ſeiner Heim-
kehr von den Patientenbeſuchen mit dem Studium der franzö-
ſiſchen Sprache beſchäftigt f. wie Madame Thereſe, den
Arm um meine Taille geſchlungen, da ſaß, und ich mich
ſtehend über das Buch beugte. Dann trat ev gang ſachte ein,
um uns nicht zu ſtören, ſetzte ſich ſtill hinter den Ofen, ſtreckte
ſeine Beine aus und hörte mit innigem Vergnügen zu; bis-
weilen wartete er eine halbe Stunde, ehe er ſeine Stiefeln
auszog und ſein Kamiſol anlegte, fürchtete er doch immer, mich
auf andere Gedanken zu bringen; und wenn die Lektion zu
Ende war, rief er:

„Gelt, Fri du findeſt Geſchmack an dieſer ſchönen
Sprache, welche Madame Thereſe dir ſo ſchön erklärt? Welch'
ein Glück für dich, eine ſolche Lehrerin zu haben! Du wirſt es
erſt ſpäter erkennen.“

Er umarmte mich zärtlich: was Madame Thereſe für mich
tat, ſchätzte er höher, als was ſie für ihn ſelbſt ausführte.

Jch muß aber auch geſtehen, daß dieſe herrliche Frau während
der Lektion nie die Langeweile in mir aufkommen ließ; ſah ſie,
daß meine Aufmerkſamkeit erlahmte, ſo erzählte ſie mir ſofort
kleine Geſchichten, die mich wieder munter machten. Ueberdies
hatte ſie einen gewiſſen republikaniſchen Kalender, voll edler
und rührender Züge, heroiſcher Handlungen und ſchöner Sen-
tenzen, an die ich mich bis in die ſpäteſte Zeit erinnern werde.

So ging's mehrere Tage hindurch. Der Mauſer und KHoffel
kamen nach ihrer Gewohnheit jeden Abend, Madame Thereſe
war vollkommen hergeſtellt, und es ſchien, als oh dies bis ans
Ende der Jahrhunderte ſo fortdauern ſollte, als ein außer-
ewöhnliches Ereignis uns aus unſerer Ruhe aufſtörte undVntel Jakob zu den verwegenſten Unternehmungen antrieb.

14.

Eines Morgens las Onkel Jakob ernſthaft hinter dem Ofen
im republikaniſchen Kalender; Madame Thereſe nähte am
Fenſter und ich wartete auf einen günſtigen Moment, um mich
mit Scipio davon zu machen.

Draußen ſpaltete unſer Nachbar Spick Holz; ſonſt ließ ſich
kein Geräuſch im Dorfe hören.

Die Lektüre ſchien den Onkel ſehr zu intereſſieren; von Zeit
zu Zeit blickte er nach uns hin und ſagte:

„Dieſe Republikaner haben gute Eigenſchaften; ſie ſehen die
Menſchheit im großen an ihre Prinzipien erheben die
Seele. Es iſt wirklich ſchön! Fch begreife, daß die Jugend
ihre Doktrinen annimmt, denn alle jungen, an Körper und Geiſt
geſunden Wefen lieben die Tugend; hingegen diejenigen, die
durch Egoismus und ſchlechte Leidenſchaften ſchon vor der Zeit
alt geworden ſind, können allein den entgegengeſetzten Grund-
ſätzen huldigen. Welches Elend, daß ſolche Leute immer wieder
ihre Zuflucht zur Gewalt nehmen.“

Madame Thereſe lächtelte darüber und der Onkel fuhr in
ſeiner Lektüre fort. Dies mochte ungefähr eine halbe Stunde
gedauert haben, und Lisbeth war, nachdem ſie die Schwelle des
Hauſes abgefegt hatte, wie gewöhnlich zum Schwatzen zur alten
Roeſel gegangen, als plötzlich ein Reiter vor unſerer Tür hielt.
Er trug einen großen Mäntel von blauem Tuch und eine ſchaf-
wollene Mütze, hatte eine Kupfernaſe und einen grauen Bart.

Der Onkel hatte eben ſein Buch weggelegt und wir alle beob-
achteten dieſen Fremden durch das Fenſter.

„Sie werden zu einem Kranken gerufen Herr Doktor,“ ſagteMadame Tvereſe

Der Hnkel antwortete nicht.
Der Mann hatte unterdeſſen ſein Pferd an einen Pfeiler des

Schuppens angebunden und trat jetzt auf die Diele.
„Herr Doktor Jakob?“ fragte er, die Tür öffnend.
„Das bin ich, mein Herrl“

„Jch habe einen Brief für Sie von Herrn Doktor Feuerbachaus Kalſerslautern.
„Bitte, nehmen Sie Platz, mein Herr,“ forderte der Onkel

ihn auf.
Der Mann blieb e
Der Onkel las den Brief und erblaßte, er ſchien eine Minute

lang ganz verwirrt zu ſein und unſtät blickte er auf Madame
Thereſe.

„Jch ſoll die Antwort, falls eine ſolche zu geben, zurück-
bringen,“ erklärte der Unbekannte.

„Sagen Sie Feuerbach, daß ich ihm danke; das iſt die ganze

Antwort.“ (Fortſetzung folgt).
Der erſte Vormarſch nach Warſchau

Ein Berliner Landwehrmann, der als Unteroffi-
zier im Oſten kämpft, ſchreibt uns über ſeine Erlebniſſe bei
dem erſten, Mitte Oktober erfolgten Vormarſch der Hinden-
burg-Armee nach Warſchau:

Friih 146 Uhr, es iſt noch halbdunkel, verlaſſen wir die Quar-
tiere, um den Weitermarſch anzutreten. Der Kompagniekeſſel
ſpendet Fee. Während wir noch beim Trinken waren, begann
am Ende des Dorfes lebhaftes Gewehrfeuer. Die Poſten der
dort einquartierten Kompagnien waren, wie wir ſpäter er-
fuhren, im Gefechte gegen eine ruſſiſche Kavalleriepatrouille,
die ſich nach kurzer Zeit wieder aus dem Staube machte. Nun
ging es los, nordwärts. Unterwegs wurde bekannt, daß wir
einen größeren Marſch vor uns häften. Da wir ſchon mehrere
Tage weite Märſche gehabt hatten, wurden von den Kom-
pagnien Bauernwagen requiriert, auf denen die Torniſter ge
fahren wurden. Wir behielten nur den Mantel um die Schultern
(Sturmgepäck). Unterwegs wurde uns mitgeteilt, daß unſere
Diviſion die Aufgabe hätte, den Ruſſen den Rückzug zu verlegen
und ihnen die Bagage ſamt Feldküchen wegzunehmen. Dieſe
Nachricht war natürlich geeignet, den Humor, der bei den Ber-
linern das Bataillon iſt nur aus Berlinern zuſammen-
geſetzt nie völlig verſagt, wieder zu heben. Nach kurzem
Marſche kamen wir an einer Abteilung unſerer Artillerie vor-
bei, die hinter einer Anhöhe aufgefahren war. Die Diviſion
befand ſich am äußerſten linken Flügel. Von rechts her hatten
wir ſchon ſeit dem frühen Morgen ununterbrochen Kanonen-
donner gehört, und als wir über die Anhöhe kamen, bemerkten
wir auch am Horizont den Rauch und die Flammen von brennen-den Dörfern. Hier bei der Artillerie gingen die einzelnen

Truppenteile in Gefechtsformationen über. Auch wir lagen
einige Zeit in Vereitſchafteſtellung, um dann den Vormarſch
gegen einen vorliegenden hohen Bergkamm anzutreten. Voran
Schützenlinien, die Reſerveformationen dahinter in geſchloſſenen
Kolonnen. Plötzlich wurde der Vormarſch beſchleunigt. Ueber
Aecker und Gräben hinweg ging es im ſcharfen Tempo immer
querfeldein. Die Geſchütze und Maſchinengewehre, die ſonſt
hinter den Kolonnen ſtehen, raſten in ſauſendem Galopp an
uns vorüber. Ein großes Stück vor uns nahmen ſie Stellung
und eröffneten Schnellfeuer. Nach kurzer Zeit wurde die
Stellung gewechſelt und das Feuer nur noch heftiger fortgeſetzt.
Wir rückten gegen ein Dorf mit einem ſchönen Schloſſe. Das
vorliegende Feld war mit verwundeten und toten Ruſſen be-
deckt und über und über mit weggeworfenen ruſſiſchen Aus-
rüſtungsſtücken, Gewehren uſw. beſät. Daran ſahen wir, daß
ſich die Ruſſen ſchon in vollem Rückzuge befanden; denn die
ruſſiſchen Soldaten werfen auf der Flucht alles, was ihnen im
Laufen hinderlich ſein kann, weg. Ohne Widerſtand kamen
wir an das Schloß, an das ſich ein wundervoller Park anſchloß.
Wir erhielten den Auftrag, den Park zu ſäubern. An ver-
ſchiedenen Stellen wurden Gefangene gemacht, die meiſten im
Schloſſe ſelbſt. Jm Park unter einem großen Baum befand
ſich ein Haufen Zivilperſonen aus dem Dorfe, Männer, Frauen
und Kinder. Sie lagen auf den Knien, bebend und am ganzen
Leibe zitternd, und blickten uns angſtvoll an. Wahrſcheinlich
hatten ihnen die ruſſiſchen Soldaten, wie ſonſt überall, auch er-
zählt, daß die Deutſchen Frauen und Kinder ermorden und
die Männer fortſchleg en. Sie beruhigten ſich erſt, als ſie
ſahen, daß ihnen nie id etwas zuleide tat. Auf der anderen
Seite des Parkes erreichten wir die Straße, die nach Warſchanu
führt. Hier trafen wir mit den Truppen zuſammen, die rechts
von uns gekämpft hatten. Auch ſie marſchierten weiter gegen
Warſchau, immer hinter dem Feinde her. Für uns kam eine
Raſtzeit von mehreren Stunden, die wir benützten, uns auf
dem Schlachtfeld etwas umzuſehen. Wir erfuhren bei dieſer
Gelegenheit, daß über 2000 Gefangene gemacht und den Ruſſen
eine große Menge Bagage, darunter auch Feldküchen, abge
nommen worden ſei. Die Feldküchen wurden auf unſere
Truppenteile, die noch nicht im Beſitz ſolcher waren, verteilt.
Wiſere Kompagnie erhielt keine dieſer „Gulaſchkanonen“. Die
ruſſiſchen Verluſte müſſen ſehr groß geweſen ſein. Jn einem
dem ebenen Schlachtfelde vorliegenden Talgrunde lagen viele
ſchwerverwundete Ruſſen mit zum Teil furchtbaren Ver-
lehungen, die von dem deutſchen Artilleriefeuer herrührten.
Jn einem Waldzipfel, der dem Maſchinengewehrfeuer aus-
geſetzt war, lagen die Toten zum Teil überein-
ander und ganze Strecken ſo dicht, daß man
nicht gehen konnte.

Kurz vor Einbruch der Dunkelheit marſchierten wir weiter,
nach einigem Zickzack wieder in der Richtung nach Norden. Zu-
erſt ging der Marſch ſehr flott voran; dann aber begann er zu
ſtocken. Der Weg war dicht beſetzt mit Fußteuvpen, Jnfanterie
bagage, Artilkeriekolonnen, alles durcheinander. Nun ſehte
auch ein feiner durchdringender Regen ein, der uns ſehr be-
läſtigte. Endlich kam der Befehl, durch die Wagenkolonnen
hindurch vorzurücken Hinter einer Wegbiegung ſahen wir
endlich die Urſache der Stockung; vor uns lag ein ziemlich breiter
Fluß, hell Feleuchtet durch einen hrennenden Strohhaufen.
Die Ruſſen hatten die Brücke zerſtört und am jenſeitigen Ufer
den Damm durchſtochen. Von unſeren Pionieren war nun die
Brücke ſchon wieder notdürftig hergeſtellt worden, aber auf der
anderen Seite des Fluſſes mußte infolge des Dammdurchſtichs
durch einen tiefen Moraſt gewatet werden. Streckenweiſe
konnten wir nur einer hinter dem andern gehen, und faſt einen
Kilometer weiter war es dem Bitaillon erſt möglich, ſich wieder
zu ſammeln. Die größten Schwierigkeiten machte es für die
ſchwere Artillerie, den Fluß zu überſchreiten. Die ſchweren
Haubitzen verſanken bis über die Achſen im Schmutz. 12 Pferde
und die ganze Kraft der Artilleriſten brachten die Geſchütze
kaum vorwärts. Die ganze Nacht mußte ſo gearbeitet werden,
um acht Geſchütze und die dazu gehörigen Munitionswagen
wieder auf feſten Voden zu bringen, ſoweit man in Polen über
haupt von feſtem Boden reden kann, denn die Straßen beſtehen
dort faſt nur aus Sand, in den man bei jedem Schritt tief ein-
inkt.
Unſer Bataillon hatte bald ein Dorf erreicht. Endlich

Quartier, glaubte jeder; aber es ging ohne Aufenthalt weiter.
Wieder waren wir eine Weile marſchiert, dann eine kurze Raſt
auf freiem Felde. Der Adjutant mit einigen Meldereitern
kommt angeſprengt. Er bringt uns die Nachricht, daß ein
anderes Bataillon beim Einmarſch in ein vorliegendes Städkt-
chen heftiges Schnellfener erhalten und ſchwere Verluſte er-
litten hat. Deshalb ſollte unſer Bataillon nur bis zum nächſten
Dorfe gehen und dort Quartier machen. Nach einſtündigem

Marſch erreichten wir 1 Uhr nachts unſer „Quartier“. Ein
paar kleine Käuſer und zugige Scheunen. Trotzdem lag alles
bis auf die in tiefſtem Schlafe. Um 6 Uhr morgens
wurden wir unſanft aus unſerem kurzen Schlummer mit dem
Rufe geweckt: „Sofort alle verfügbacen Mannſchaften an-
treten, ernſtes Gefecht ſteht bevor.“ Die Ruſſen hatten auf
ihrem Rückzuge eine neue Stellung bezogen, die nun angegriffen
werden ſollte. An Kaffeetrinken war nicht zu denken. Nur
wenige konnten von den Dorfbewohnern einen Trinkbecher voll
Milch ergattern. Dann ging es zwei Stunden lang hinein in
hen nebligen Morgen. Bei einem Dorfe ſammelte ſich unſere
Diviſion. Vom Gefecht war noch nichts zu ſpüren. Es ging
langſam und ſtockend voran. Jm nächſten Dorfe gelang es
nir, ein Stück Brot und vier Aepfel zu erwiſchen, das erſte Eſſen
ſeit mehr als 24 Stunden. Wir waren dem Gefecht nun ſo
nahe, vaß die ruſſiſchen Granaten in ſichtbarer Nähe platzten.
Beſonders auf ein vor uns liegendes Dorf ſchien es die ruſſiſche
Artillerie abgeſehen zu haben. Aber dort waren gar keine deut-
ſchen Truppen, nur mehrere Wagen mit flüchtenden Bauern
wurden von den Ruſſen unter Feuer genommen. Eine unſerer
ſchweren Haubitzenkatterien hatte abgeprotzt und feuerte in die
ruſſiſchen Linien hinein. Wir nahmen Reſerveſtellung hinter
der Artillerie und wunderten uns, daß die ruſſiſchen Granaten
ſo ſicher bei dem Stande unſerer Artillerie einſchlugen. Wie
wir ſpäter erfuhren, hatte der Jnſpektor eines Gutes der ruſſi
ſchen Artillerie telephoniſch alle Bewegungen unſerer Truppen
verraten. Vom Keller des Gutes aus ging eine Telephon-
leitung nach der ruſſiſchen Artillerieſtellung Erſt nach mehrerenStunden wurde dieſe Verbindung entßeckt und der Guts-
inſpektor natürlich ſofort erſchoſſen. Nach längerer Zeit erhielt
unſer Regiment Befehl, gegen einen vorliegenden Wald vor
zugehen. Der Vormarſch wurde in Kolonnen angetreten. Wir
blieben unbehelligt, bis wir den Waldrand erreicht hatten.
Dann erreichten uns plötzlich die ruſſiſchen Granaten. Jm
Marſch- Marſch gingen unſere Schützenlinien vor, und hinter
uns ſchlugen ununterbrochen die ruſſiſchen Geſchoſſe und Gra-
naten ein. Ein wahrer Regen von r 3 brachdurch den Wald. Fiebernd heiß lagen wir auf dem heißen
Waldboden und manchen mag der Gedanke beherrſcht haben
„Wird das unſere letzte Stunde ſein und was wird aus unſeren
Lieben zu Hauſe werden, wenn uns jetzt die Kugel trifft?“
Von der vordcren Front kommen die erſten Verwundeten, dar-
unter der Adjutant des Bataillons, der am Arme verwundet
iſt. Das Artilleriefeuer ließ etwas nach. Da ertönte der Ruf:
„Die Ruſſen verſtärken ſich!“, und im nächſten Moment er
öffneten die uns zugeteilten Maſchinengewehre das Feuer, was
zur Folge hatte, daß erneut ein raſendes Jnfanterie- und
Artilleriefeuer nach uns gerichtet wird. Ein ruſſiſches Schrap-
nell platzte kurz vor unſeren vorderſten Reihen, aber niemand
war verletzt. Da wieder ein furchtbarer Krach. 2 Meter hinter
mir ſteigt eine Rauchwolke aus dem Boden. Jch ſprang auf,
einige Schritte ſeitwärts, um zu ſehen, was los war. Eine
ruſſiſche Granate war dicht hinter mir in die Kompagnie ein-
geſchlagen. 7 Kameraden waren tot, 4 andere ſchwer verletzt.Jm Marſch Marſch ging nunmehr unſere Kompagnie durch den
Kugelregen gegen den äußeren Waldrand vor. Aber bald er-
hielten unſere Schüttenlinien den Befehl, das Feuer einzu
ſtellen, da die 35. Diviſion die Ruſſen im Rücken angreife. Und
wirklich ſchwieg kurz darauf das feindliche Artillerie- und dann
auch das Jnfanteriefeuer. Wir erhoben uns von dem naſſen
Waldboden, auf dem wir nun ſchon annähernd 4 Stunden ge-
legen, und treten aus dem Walde hinaus aufs freie Feld. Die
Ruſſen flohen in hellen Haufen aus ihren Schützengräben in
der Richtung auf das Städtchen Nadarzin zu, und wir hinter
ihnen her. Mit aufgepflanztem Seitengewehr ſäuberten wir
ein größeres Gut, das am Wege lag. 30 unverwundete Ge-
fangene war das Reſultat. Da es mittlerweile dunkel geworden,
ſammelte ſich unſer Batailleon und rückte in das von den Ruſſen
rerlaſſene Städtchen ein. Wir bekamen den Auftrag, die Vor
poſten zu ſtellen. Jn einem dicht bei unſerem Standorte liegen-
den Hauſe war ein großer Vorrat von Aepfeln entdeckt worden
und jeder von uns erfriſchte ſich daran, denn der Hunger war
ziemlich groß. Auf unſeren Poſtengängen fanden wir in einem
dicht bei der verlaſſenen Stellung der ruſſiſchen Artillerie
liegenden Hauſe noch S ruſſiſche Soldaten, die ſich hier ſorglos
zum Schlafe niedergelegt hatten. Sie waren gar nicht betrübt,
daß ſie gefangen wurden. Einer von ihnen hatte mehrere
Jahre in Berlin gearbeitet und ſprach fließend deutſch. Am
anderen Vormittag genoſſen wir erſt etwas der Ruhe, dann ging
es gegen Mittag im ſtrömenden Regen weiter auf Warſchau zu.

Der Antritt des neuen Jahrhunderts.
Edler Freund! Wo öffnet ſich dem Frieden,
Wo der Freiheit ſich ein Zufluchtsort?
Das Jahrhundert iſt im Sturm geſchieden
Und das neue öffnet ſich mit Mord.

Und das Band der Länder iſt gehoben
Und die alten Formen ſtürzen ein;
Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben,
Nicht der Nilgott und der alte Rhein.

3wo gewaltige Nationen ringen
Um der Welt alleinigen Beſitz,
Aller Länder Freiheit zu verſchlingen,
Schwingen ſie den Dreizack und den Blitz.
Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen
Und wie Brennus in der rohen Zeit
Legt der Franke ſeinen eh'rnen Degen
Jn die Wage der Gerechtigkeit.
Seine Handelsflotten ſtreckt der Brite
Gierig wie Polhpenarme aus
Und das Reich der freien Amphitrite
Will er ſchließen wie ſein eig'nes Haus.
Zu des Südpols nie erblickten Sternen
Dringt ſein raſtlos ungehemmter Lauf,
Alle Jnſeln ſpürt er, alle fernen
Küſten nur das Paradies nicht auf.
Ach, umſonſt auf allen Länderkarten
Spähſt du nach dem ſeligen Gebiet,
Wo der Freiheit ewig grüner Garten,
Wo der Menſchheit ſchöne Jugend blüht.
Endlos liegt die Welt vor deinen Blicken
Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt ſie kaum,
Doch auf ihrem unermeßnen Rücken
Iſt für zehen Glückliche nicht Raum.

In des Herzens heilig ſtille Räume
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang!
Freiheit iſt nur in dem Reich der Träume,
Und das Schöne blüht nur im Geſang.

Schiller.



Aus der Provinz.
rrſehnrg, Eine Stadtverordnetenſitzung wird

am Montag ſtattfinden und ſich mit der Bewilligung eines weiteren
Kredits zur Unterſtützung von Familien der zum Heeresdienſt
einberufenen Mannſchaften, Gewährung von Unterſtützungen annderbemittelte zum erb eines Sgreine und Wahl einer

ommiſſion, ſowie die Uebernahme der Koſten der Ueberführung
der Leichen von Militärperſonen nach der Leichenhalle beſchäftigen.

Ein Milchvantſcher beſtraft. Vom Schöffengericht
wurde der Milchhändler Hermann Sch., der im Handel und Ver
kehr Nahrungsmittel, nämlich Milch durch Entrahmen, verfälſcht
hatte, zu 300 Mk. ev. 60 Tagen Gefängnis verurteilt.

Querfurt. Automobilunglück. Auf der ZiegelrodaerChauſſee, im Walde, verunglückte am Sonntag der Kraftwa en
eines hieſigen Beſitzers, infolge Verſagens der Steuerung. Zu-fällig befand ſich in dem Fahrzeug nur der Chauffeur, der derous
geſchleudert wurde und mit leichten Verletzungen davonkam. Das
Auto iſt in den Chauſſeegraben gefahren und iſt faſt völlig zer
trümmert.

Eisleben. Klagen über die Landkrankenkaſſe. Silveſter
mußten einige junge Leute in der Geſchoßkorbfabrik ausſetzen.
Einer von ihnen wurde zwei Tage darauf krank und benötigte
einen Krankenſchein, der in Helfta bei der Geſchäftsſtelle ent
nommenfwerden mußte. Der Schein wurde verweigert, da der junge
Mann ja ſchon am 31. Dezemher bei der Kaſſe abgemeldet ſei. Erſt auf
Information beim Vorſtand der Landkrankenkaſſe des Seekreiſes
in Eisleben wurde der Schein gegeben. Wir ſind der Meinung,
daß nur ſolchen Leuten dieſe Geſchäfte übertragen werden dürſten,
die völlig mit den Statuten und der Handhabung der Geſchäfte
vertraut ſind, damit in der Behandlung der Kranken keine Ver-
zögerung einzutreten braucht. Es iſt nicht das erſte Mal, daß
hier geklagt wird.

Hettſtedt. „Mer brauch'nkei rotes Griezel!“ Das
Wochenbl. berichtet: Jn einem Dorfe der Nachbarſchaft wurde
für's Rote Kreuz geſammelt und die Gaben floſſen auch reich-
lich. Nur ein wohlhabender Bauer machte eine Ausnahme und
begründete ſeine Ablehnung wie folgt: „Mer brauch'n kei rotes
Grieze, wenn dr Junge verwund' wärdt, nähm mern heime.“

Sangerhauſen. An den Pranger geſtellt. Wenn ſeit
der Mobilmachung faſt alle Kreiſe ihr Möglichſtes taten, um den
Truppen ihr hartes Los zu mildern, ſo gewiß war es aber, daß
auch einzelne Wohlhabende es verſtanden, ſich von der allgemeinen
Wohlfahrtsbetätigung zu drücken. Das ſcheint auch bei der jetzigen
Sammlung für die Einrichtung eines Lazarettzuges für den Oſten
der Fall zu ſein, wie folgendes Eingeſandt in der Sangerhäuſer
Zeitung aus Hackpfüffel im Kreiſe Sangerhauſen zeigt: „Zur
vorgeſtrigen Notiz über Hackpfüffel betr. des Lazarettzuges für
das Oſtheer iſt zu bemerken, daß der ärmſte Einwohner
mehr für unſere Braven im Felde übrig hatte,
als die wohlhabendſte Familie im Orte.

Es iſt zu bedauern, daß gerade einige beſſere Kreiſe auf dem
Lande ſich immer noch nicht bewußt ſind, wieviel Dank ſie unſeren
Truppen ſchuldig ſind. Wenn bei dieſen beſſeren Leuten einmal
eine Sotnie Koſaken ins Quartier käme, dann würden ſie viel-
leicht anders denken lernen.“

Kommentar überflüſſig!

Eilenburg. Ein tödliches Unglück hat ſich Freitag
mittag auf dem hieſigen Bahnhof beim Rangieren ereignet.
Der 19 jährige Bahnarbeiter Müller aus Rotta geriet unter
einen Zug und wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſein Tod auf der
Stelle eintrat.

Fahrrad- und Lebensmitteldiebſtahl. Einem
mit Rekruten von Torgau gekommenen Unteroffizier iſt am
Mittwoch abend ſein Fahrrad, das er in der Turnhalle des
Schützenhausgartens, mit Vorhängeſchloß verſehen, untergeſtellt
hatte, geſtohlen worden. Das Rad, das die Fabrikmarke Göricke
trägt, hat ſchwarzen Rahmenbau, nach oben gebogene Lenk-
ſtange mit ſchwarzen Griffen, gelbe Felgen und Freilauf.
Weiter wurden einem Gefreiten aus dem gleichen Raume zwei
Pakete mit Lebensmitteln entwendet.

Brand im Schützenhausgarten. Freitag nach-
mittag iſt das Schießhaus der Bogenſchützen im Garten des
Schützenhauſes bis zur Umfaſſung niedergebrannt. An eine
Rettung des Hauſes war bei dem herrſchenden ſtarken Wind
nicht zu denken.

Kemberg. Die Fortbildungsſchule iſt, da der bisher
gezahlte regierungsſeitige Zuſchuß ausfällt, auf Beſchluß der letzten
Stadtverordnetenverſammlung aufgehoben worden.

Wittenberg. Ein Maſſenquartier beabſichtigt der hieſige
Magiſtrat nach einer Bekanntmachung einzurichten, wodurch die
Bürgerquartiere zu einem gut Teil entlaſtet würden. Jn Betracht
kommen hierfür jedenfalls die jetzt leerſtehenden Näume des
Geſellſchaftshauſes, welche vom Magiſtrat ſchon ſeit längerer Zeit
gemietet ſind; während des beabſichtigten, momentan aber auf-
geſchobenen Rathausumbaues ſollten dort Bureauräume eingerichtet
werden. Die Stadt ſucht nun einen Unternehmer, welcher unter
näher zu vereinbarenden Bedingungen gegen angemeſſene Ver-
gütung Quartiere mit Verpflegung, ſowie auf Anfordern eine

Anzahl Notquartiere mit Abend und Morgenkoſt gewährt. Die
Notquartiere ſollen den Mannſchaften das Suchen der Quartiere
während der ſpäfen Abend- und Nachtſtunden entheben.

Auf ſchiefer Bahn. Der 18 jährige Hausdiener Richard
Hanke aus rer ſtand vor der letzten Schöffengerichtsſitzung
des Diebſtahls angeklagt, den er bei der Wäſchefirma Gebr. Schneider
ausgeführt hat. Es kann nicht ſicher feſtgeſtellt werden, wieviel
H. ſtahl, nachgewieſen wird ihm, daß er Sachen im Werte von
ca. 33 Mk. geſtohlen hat, wofür er mit wer Wochen Gefängnis
beſtraft wird. Die gleichaltrige Arbeiterin Marie Brück iſt
ebenſalls des Diebſtahls ſchuldig,; ſie iſt ſogar ſchon vorbeſtraft.
Angeklagt iſt ſie, in Zahna aus einem von ihr mit andern bewohnten
Zimmer einige Kleidungsſtücke geſtohlen zu haben außerdem ent
wendete ſie in Pieſteritz ihrer Logiswirtin eine goidene Damenuhr
mit Kette. Die jugendliche Diebin wird hierfür zu fünf Wochen
Gefängnis verurteilt.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Schwere Strafe für einen ſchimpfenden Verwundeten. Der
23jährige Bauarbeiter Sack aus Bernburg ſtand als Reſer-
viſt wegen ſchwerer Beleidigung eines Unteroffiziers vor dem
Kriegsgericht. Sack iſt bei Arras am 4. Oktober durch einen
Beinſchuß verwundet worden. Am 2. Dezember wurde
er als geheilt dem Erſatzbataillon des 93. Jnfanterie- Regiments
in Bernburg zugewieſen. Kurz vorher, am 28. November, hatte
der Verwundete im Reſtaurant Zum Franziskaner einen
ſchweren Zuſammenſtoß mit einem Unteroffizier, der mit einer
Patrouille in das Lokal gekommen war, um nach Ordnung zu
ſehen. Sack, der ſtark angetrunken war, miſchte ſich ohne er-
ſichtlichen Grund in ein Geſpräch ein, das der Unteroffizier mit
einem Soldaten führte Als der Unteroffizier, ihm aus-
weichend, ſich an einen Tiſch zu einem anderen Unteroffizier
ſetzte, ſagte S. in ſeiner Trunkenheit: „Uns, die wir im Felde
geweſen ſind, hat jetzt kein Menſch mehr was zu ſagen, ob er
nun Unteroffizier oder Vizefeldwebel iſt. Jetzt ſind wir die
Leute hier. Auch du dummer Kaffer haſt uns nichts zu ſagen,
du A. dul!“ Der Unteroffizier wies S. zur Ruhe und
redete ihm zu: er ſolle ſich an ſeinen Tiſch ſetzen und ſein Bier
trinken. Da aber der Angeklagte erneut ſchimpfte, wurde er
zur Wache gebracht, wo man ſeine Perſonalien feſtſtellte. Bei
der Freilaſſung redete der Unteroffizier ihm wieder zu: „Sie
ſind verheiratet, haben Frau und Kind und ſind ein „alter
Mann“; gehen Sie jetzt ruhig Jhres Weges, dann ſoll s gut
ſein. Aber kaum auf der Straße, rief der Angetrunkene ſeine
vorige Schimpferei mit denſelben Krafworten dem Unteroffizier
erneut zu, und Ziviliſten, die in einiger Entfernung von dem
Reſtaurant bis zur Wache gefolgt waren, riefen: „Hau doch
den Spinner in die Freſſe“, was Sack zu neuen Schimpfereien
veranlaßte.

Der Angeklagte gab an, von alle dem nichts zu wiſſen, da er
ſinnlos betrunken war; er gab aber nach den Ausſagen des
Unteroffiziers die Vorgänge als möglich zu. Der Anklage-
vertreter beantragte 3 Monate Gefängnis. Das Gericht er-
kannte nach langer Beratung aber wegen ſchwerer Beleidiqung
in zwei Fällen auf 6 Monate Gefängnis. Dieſe Strafe
ſei nötig, weil das gelinde Zufaſſen und gütliche Zureden des
Unteroffiziers ſo gar keinen Eindruck auf den Angeklagten ge-
macht habe und er auch wegen grober Achtungsverletzung bereits
mit 4 Wochen ſtrengem Arreſt vorbeſtraft ſei. Außerdem handle
es ſich um äußerſt grohe und unverſchämte Beleidigungen eines
Vorgeſetzten.

Der Kriegsgerichtsrat fügte der Urteilsbegründung noch hin-
zu: „Es ſoll den Verwundeten zu Gemüte geführt werden,
daß auch wenn ſie ſchon draußen im Felde waren ſie ſich
hier nicht wie die Rüpel benehmen dürfen. Erſt darin, daß er
ſich nachher noch ruhig und zurückhaltend bewege, zeige ſich der
aute Soldat.“
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E S re u beddde J
Böſe Folgen einer Spritztour. Wegen unerlaubter Ent-

fernung von der de in zwei Fällen war ein Musketier P.
aus Zerb ſt vor dem Kriegsgericht angeklagt. Er iſt mehrfachvorbeſtraft und hat ein ſchlechtes Fußeunasgeugnis, Am 12.

November iſt er einmal ohne Erlaubnis mit einem Fahrrad
von ſeiner Garniſon Deſſau nach Zervſt gefahren. Am
15. November wiederholte er dieſe unerlaubte Fahrt, weil es
hieß, es gebe vor Weihnachten keinen Urlaub mehr, und er wollte
ſeine Eltern noch 'mal ſehen. Nun iſt P. aber nicht wieder
direkt nach Deſſau gefahren, ſondern hat in Luſo eine Braut
aufgeſucht und bei ihr eine Nacht zugebracht. Am nächſten
Tage ging's nach Streetz, wo wieder eine andere Braut für
die Nacht beſucht wurde, während er am dritten Tage in Roß
la u mit Freunden gekneipt hat. Die Nacht über irrte P. in
Roßlau umher und am nächſten Tage nahm man ihn dann bei
Verwandten in Tornau feſt, als er zum Schlachtefeſt beim

Abendbrot e Das Gericht erkannte wegen der Vorſtrafen
und der ſchlechten Führung auf die vom Anklagevertreter be-
antragte Strafe von 2 Mönaten und 1 Tag Gefäng-
nis für zwei Fälle unerlaubter Entfernung von der Truppe,
wobei der zweite Fall als beſonders ſchwer bezeichnet wurde.

Allerlei.
Spionageprozeß. D

Der zweite Strafſenat des Reichsgerichts verhandelte am Frei
tag gegen den Kaufmann Florian Liebig aus München, ge
boren am 13. Dezember 1887 in Schrattenberg in Nieder-Oeſter
reich, der des verſuchten Verbrechens der Spionage
nach Paragraph 1 des alten und neuen Spionagegeſetzes be
ſchuldigt iſt. Nach dem Eröffnungsbeſchluß iſt der Angeklagte
hinreichend verdächtig, in den Jahren 1912 und 1913 im Jn- und
Auslande den Verſuch gemacht zu haben, dem ruſſiſchen Nach
richtenbureau Schriften und Zeichnungen und andere geheim zu
haltende militäriſche Gegenſtände zu verſchaffen, obwohl er wußte,
daß er dadurch die Sicherheit des Deutſchen Reiches gefährdete.
Der Angeklagte wurde in unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge-
führter Verhandlung wegen verſuchten Verbrechens gegen Para-
graph 1 des Spionagegeſetzes zu fünf Jahren Zuchthaus,
zehn Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiauf-
ſicht verurteilt. Es iſt feſtgeſtellt, daß er von Oktober 1912
bis November 1913 in München als Spion für das ruſſiſche
Nachrichtenbureaus tätig geweſen iſt, doch konnte ihm nicht nach
gewieſen werden, daß er geheim zu haltende Sachen an
Rußland ausgeliefert hat.

Was die Feldpoſt zu Weihnachten leiſtete.
Welche Rieſenfülle von Liebesgaben gerade in den Weihnachts

tagen an unſere Feldgrauen gelangt iſt, geht aus einer jetzt er
ſchienenen Statiſtik hervor. Danach wurden in der Woche vom
23. bis 30. November bei den Poſtanſtalten des Deutſchen Reiches
insgeſamt 6 950 114 Weihnachtspakete nach dem Felde eingeliefert.
Dieſe wurden bekanntlich der Militärverwaltung zur Beförderung
ins Feld übergeben. Ein Teil dieſer Pakete wurde unmittelbar
den Militärpaketdepots übergeben. Die Geſamtzahl der bei dieſen
zuſammengekommenen Pakete wird auf 7300000 Stück ge-
ſchätzt. Es iſt demnach anzunehmen, daß jeder Soldat
mindeſtens ein Weihnachtspaket, ſehr viele zwei und
mehr Pakete zu Weihnachten erhalten haben.

Die Brandkataſtrophe in der Neuhorker Untergrundbahn
iſt nach dem L.-A. durch Kurzſchluß entſtanden, gerade, als die
Bahn den ſtärkſten Betrieb aufwies. Die Feuerwehr fand
700 Reiſende beſinnungslos auf, nur eine Frau wurde
getötet. 300 Perſonen wurden teils ſchwer verletzt, teils
ſchwer durch Rauch vergiftet ins Krankenhaus gebracht.

Ein ſchwerer Zuſammenſtoß
ereignete ſich am Donnerstag mittag auf der Straßenbahn-
linie Vincennes-St. Auguſtin in Frankreich. Jnfolge
Verſagens des Stromes rollte ein Straßenbahnwagen die ſteile
Strecke mit großer Geſchwindigkeit zurück und ſtieß auf einen
anderen Straßenbahnwagen auf. Die Wagen wurden zertrümmert
Eine Perſon wurde getötet, vierzig Perſonen wurden
ſchwer verletzt, davon dreizehn ſehr ſchwer. Der Zuſtand dreier
Verletzter iſt hoffnungslos.

Das erſte Bett.
Jn der Täglichen Rundſchau verdichtet Kurt Lohmeyer eine

Glücksempfindung der Feldgrauen, die man aus manchen Feld
poſtbriefen kennt, zu folgenden Verſen:

Dir, erſtes Bett ſeit vielen Wochen,
Sei heute Lob und Preis.
Wer wochenlang ins Stroh gekrochen,
Dein ſanftes Pfühl zu ſchätzen weiß.

Mich Rocks und Hoſe zu entled'gen,
Von Strumpf und Stiefel zu befrei'n,
Soll heute endlich mich entſchäd'gen
Für manche Nacht auf Erd' und Stein.
Ein richt'ger Waſchtiſch mit Schikanen
Steht neben meinem Bett bereit
Und läßt mich Möglichkeiten ahnen
Von lang verlernter Sauberkeit.
Und bin ich wieder dann verkettet,
Mit ruſſ'ſchem Dreck und Schmutzerei'n,
Jch war doch mal ſo ſanft gebettet,nd fühlte einen Tag mich rein.
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Eine Rieſen Auswahl

zöpfe,
4713

von 2.00 Mark an.
W Größtes Spezial Geſchäft der Provinz Sachſen.

10 Prozent Rabatt. Kopfwäſche mit Friſur 80 Pfg.

r doppelte Erſparnis!
Original Reichel

um
a Jamaika

zur vorteilhafteſtenSelbſtbereitung

J JW
Soeben erſchienen

44Der Neue Welt“Kulender
für 1915.

Neununddreißigſter Jahrganug.

Reich illuſtriert.

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
f Halle (S.), Harz 42/44.

JeneSämtliche Parteischriften vom a
Wertpapiere verloren.
Die Mäntel zu einer größeren Anzahl Aktien ſind zwiſchen

dem 13. bis 22. Dezember verloren. Wer die Aktien, die ohne
Kuponbogen, daher für den Finder wertlos ſind, wieder herbei-
ſchafft, bekommt gute Belohnung. Zuſchriften unter B. T. 5927
durch Rudolf Moſſe, Halle, Brüderſtr. 4 erbeten. 1825

lt. Rezept ſogleivon über 2 Liter er
fertig, von vollem, kräftigen Ge-
ſchmack, das natürliche, unverkenn
bare, ſtark duftende Aroma alten

Jamaika- Rums enthaltend.
Vorzüglich zu Tee und Grog.

Qualität „Einkron“ c 85 Pfg.
Extra „Oreikron“ ch 1,35 M.
Man mache die Probe und ver

gleiche Qualität mit Preis.
In Drogerien erhältl., aber nur
Echt mHrgoaiſt Lichtherz

Speive-Aprtalt, Scrkeucit

(Altes Rathaus).
Aontag: Makkaroni mit Schwarz-

fleiſch.

Dienstag Holländiſche Kartoffeln
mit Rindfleiſch.

NMittwoch: Pichelſteiner Fleiſch.
Donnerstag: Saure Kartoffeln

mit Kaldaunen.
Freitag Möhren mit Schweine-

d. Hrn. Muſikdirekt. Görlach.

fleiſch. e lSonnabend Salzkartoffeln mit enn niat zu haben, wende man ſich

Würzfleiſch. Otto Reichel, Berlin SO.

4 Fürfeldpostpakete!
bietet mein 4725
Saison-

Räumungs Verkauf

ungewöhnlich billige Max Fricke, u
preise!

z. Herſtellung ſämtl. Liköre, Punſch
extrakte uſw. gratis und franko.

Holz Schuhe

Filz Schuhe

J et Rezeptbuch

ro

iliale: MansfeldeG. Liebermann, Sregerie Reubke. Seieſon 2550

T 53615

Holz Pantoffeln.

thaerſtr. 69. Telefon 1879.
.4, neb. der

Geiststr. 42. Fernruf 1595. Ansiehts- Postkarten
empfiehlt

Sonntag, 10. Jannar
nachm. 3 Uhr:

Konzert,
ausgeführt vom Orcheſter

Eintrittspreis:
Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Militär bis zum Feldwebel frei.

Kaiser-Saul
Gr. Steinstrasse 24.

Tauglich:
Künstler- Konzerte
vom bestrenommierten
Wiener Damen-Orchester.

Direkt. Frl. Mizzi Zihrer.
Prachtv. Wandgemälde
und Lichtbilder von den

Kriegsschauplätzen 1914.

Kaisor- Kaffee
wut Weinstuben und Bar

bis 12 Uhr nachts
Großctacthetrleb.

4724 G. Slevogt.

Makulatur
verkauft

Die Volksbuchhandlung. Hallesehe Genossenseh. Buchdr.

Militär- 4733ſosehlige.
starke Ausführung, von 1 M.

C. F. Rltter,

Dokumente

zum Geltkrleg 191.
Herausgegeben

von Edugrd Bernsgteiln.
Heft I:

Das deutsche Welsxhuch.

Heſt II:
Das englische Blauhbuch.

Preis pro Heft 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung Harz 42,44

2igarren,
2igaretten,
Tabake

in allen Preislagen

empfiehlt tOtto Ackermann
J. Schneider Hacht.,

Beesenerstr. 23
(Beoke Wolfstrasso).
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